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Fünf Jahre „FunkssBastler“ — fünf Jahre Funktechnik
Von

Prof. Gustav Leithäuser.
Die E inführung des R undfunks im Jah re  1923 stellte  an 

die Funktechnik  ungeheure A nforderungen, als plötzlich 
eine im m er zah lreicher andringende H örerm enge mit Emp- 
fangsgeräten zu befried igen w ar, die n icht nur eine leichte 
A ufnahm em öglichkeit der R undfunksendungen geben, son­
dern  auch für einen verhältnism äßig geringen Preis zu 
erw erben  sein sollten. D iesen A nforderungen w ar die F un k­
technik  in jener Zeit der w irtschaftlichen  N otlage nicht 
gew achsen, zw ar lagen zu jener Zeit bereits D e tek to r­
ap p ara te  vor, die so beschaffen w aren, daß m an den O rts­
sender allenfalls aufnehm en konnte, allein von irgendw elcher 
sauberen  D urchkonstruk tion  oder Ausführung konnte noch 
nicht gesprochen w erden. N icht viel anders w ar es mit 
den R öhrenappara ten ; sie w aren teuer, genügten aber den 
A nsprüchen keinesw egs. E rs t die nachfolgenden Jah re  
b rach ten  den großen A ufstieg der deutschen Funkindustrie.

Drei große E pochen kennzeichnen diesen E ntw ickelungs­
gang. Den e rs ten  Z eitabschn itt (1923—25) charak te ris ie rte  
das Suchen nach günstigen Schaltungen un te r m öglichster 
A usnutzung der dam als schw er zugänglichen und teu ren  
Röhren. Im zw eiten  .A bschnitt (1925—27) lag das Schw er­
gew icht in der S teigerung der W iedergabequalitä t, die 
hauptsäch lich  durch vernünftigen und sachgem äßen A uf­
bau  der V e rs tä rk e r zu erreichen  w ar. In jenem  Z eitab ­
schnitt w urde sowohl theore tisch  wie prak tisch  der W ider­
s tan d sv e rs tä rk e r en tw ickelt, der e inerseits zu einer tech ­
nischen V ollkom m enheit der zu benutzenden  H ochohm ­
w id erstände führte, an dererse its  dem K ondensatorbau 
vie lerlei A nregungen gab und endlich sogar die U n te r­
bringung eines gesam ten V erstärke rs  in der V akuum röhre 
möglich m achte, wie sie in der L oew eschen M ehrfachröhre 
vorliegt. A b er auch de r Bau der T ransfo rm ato renv erstä rk er 
erfuhr einen gew altigen Aufschwung. Durch die K onkur­
renz des W id erstand sv ers tä rkers  veran laß t, w urden die 
E igenschaften  der T ransfo rm atoren, besonders ihre F re ­
quenzabhängigkeit beim  Bau in der Industrie  viel eingehen­
der gew ürdigt als vorher. Es kam  hinzu, daß in diesem  
A b schnitt auch die Entw icklung der E m pfangsröhren einen 
en tsp rechenden  A ufschw ung nahm; sowohl ihre G üte wie 
L ebensdauer w urde verbessert, daneben  aber auch geeignete 
T ypen für die V erw endung zur H ochfrequenzverstärkung, 
zur G leichrichtung und zur V erstärkung  der n iederfrequen ten  
S tröm e geschaffen.

Im le tz ten  A bschnitt, der mit dem Beginn des Jah res  1927 
anhebt, t r i t t  die A ufgabe in den V ordergrund, die E m p­
fänger aus dem E lek triz itä tsn e tz  zu speisen, und Hand in 
Hand dam it geht die Entw icklung, den Em pfänger mit dem 
N etzansch lußgerä t zu einem  G anzen zu vereinigen. Auch 
hier w erden die versch iedensten  W ege ausgenutzt. W ährend 
zunächst nur de r A nodenstrom  durch das A nodengleich- 
r ich te rg erä t aus dem  N etz genom m en w urde, en tsteh t sehr 
bald der W unsch, auch den H eizakkum ulator zu verdrängen.

Man baut entweder die Anodenstromgleichrichter so groß, 
daß ihr Gleichstrom zur Heizung der empfindlichen Vor­
verstärker- und Audionröhre dienen kann, während man die 
letzten Röhren zur Kraftverstärkung direkt beheizt, oder 
man benutzt die neuentwickelten Röhren mit indirekter 
Heizung in den Vorstufen der Empfänger. Es entstehen auch 
besondere, einfache Geräte für die Beheizung der Emp­
fängerröhren ohne Verwendung von Gleichrichterröhren, 
dabei wird z. B. die Kontaktgleichrichtung benutzt, wie sie 
am Kupferoxydul gegenüber einer Kupferplatte entsteht.

Schon in der zweiten dieser drei Perioden spielt die 
Qualität des Gebotenen eine entscheidende Rolle. Man 
hatte also erreicht, daß Empfänger mit Batterieheizung und 
Anodenbatterie unter Verwendung des Kopffernhörers be­
reits eine künstlerisch einwandfreie Wiedergabe liefern 
konnten, allein der Lautsprecher war noch außerordentlich 
weit in der Entwicklung zurück, die erst jetzt einsetzen 
konnte. An Ideen fehlte es nicht. Systeme stabiler Bauart 
unter Benutzung des Differentialprinzips, mit denen auch 
größere Leistungen unverzerrt wiedergegeben werden 
konnten, bestanden bereits, aber in der dritten Periode 
nimmt die Verbesserung der Lautsprecher durch Einführung 
des Rice-Kellog-Systems, das die bewegliche Spule im fest­
stehenden starken Magnetfeld in Verbindung mit kegel­
förmiger Membran und Abstrahlwand ausnutzt, energisch 
ihren Fortgang.

Wenn die Einführung und Untersuchung verschiedener 
Schaltungen für Empfangsapparate eigentlich nur in der 
ersten Periode in merklicher Zahl vorhanden war, so lag 
das daran, daß man aus der einzelnen Röhre möglichst 
viel herausholen wollte; freilich meist auf Kosten der 
Qualität der Wiedergabe. In der Folgezeit hoben sich dann 
einzelne Schaltungsarten sozusagen als Normalschaltungen 
heraus. Einerseits sind dies die einfachen Rückkopp­
lungsschaltungen des Audions, andererseits die Schaltungs­
arten für die Hochfrequenzverstärkung und endlich für 
hochempfindliche Apparate der Grundsatz des Überlagerungs­
empfangs, der wiederum auf einzelne Schaltungsarten sich 
heute festgelegt hat. Von besonderer Bedeutung ist offen­
bar die Schaltungsmethode der Hochfrequenzverstärkung 
gewesen, die zu den verschiedenen Arten des Neutrodyne- 
Empfängers und — unter Verwendung der neuzeitlichen 
Schirmgitterröhre — auch zu wenigen Vorstufen bei ein­
facher Einknopfbedienung des Empfängers geführt hat. So 
schuf die Empfangstechnik Geräte, die bei außerordentlich 
einfacher Energiebelieferung aus dem Elektrizitätsnetz einen 
höhen Empfindlichkeitsgrad zeigen, dabei leicht zu be­
dienen sind und eine hohe Selektivität besitzen. Durch 
diese technischen Fortschritte ist nicht nur die Ausbreitung 

| des Rundfunks in den Städten gesichert, in denen man mit 
| den erwähnten Apparaten selbst bei Verwendung minder­
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w ertig er A n tennen  den O rtssender störungsfrei aufnehm en ! 
kann, sondern  auch eine ungeahnte E ntw icklung für das 
flache Land sichergeste llt.

P ara lle l zur E ntw icklung der E m pfangstechnik  läuft die 
V ervollkom m nung der S en detechnik  und ih rer E in rich ­
tungen. Im A nfang ben u tz te  m an sogenannte eigenerreg te  
S ender, die in ih rer S enderöhre  die auszustrah lenden  
Schw ingungen se lbst erzeugten . Da die h ierzu  ve rw en de te  
Schaltung im m erhin größere A bhängigkeit von äußeren  E in ­
flüssen, z. B. von der A rt der A ntenne und von deren  
Schw ankungen, zeigte, auch n ich t unabhängig von der au f­
gedrü ck ten  M odulationsfrequenz w ar, da fe rner die G leich­
förm igkeit de r auszustrah lenden  W ellenlänge auf ein 
H öchstm aß geb rach t w erden  m ußte, w urde diese S en dea rt 
ba ld  verlassen  und der „frem dgesteuerte" S ender einge­
führt. H ier erzeug t ein S ender m it k le iner Leistung die 
Schw ingungen, w ährend  der H aup tte il aus einem  G roß v er­
s tä rk e r  besteh t, dessen R öhren die vom S teu ersend er auf­
g ed rü ck te  Schwingung vers tä rk en . Durch diese S en deart 
lassen  sich die b esten  G leichförm igkeitsgrade der ausge­
s tra h lten  W elle erreichen, ein E rfordern is, das bei der 
großen Zahl der eingesetzten  R undfunksender von a lle r­
h ö ch ste r W ichtigkeit ist. Die für d ie S ender ben u tz ten  
V e rs tä rk e r  w aren  b e re its  in den A nfangszeiten  ba ld  en t­
w ickelt und haben sich in der Folge nur wenig ve ränd ert.

A uch die Schaffung gu te r M ikrophone w ar eine der 
technischen  H auptaufgaben , N achdem  in den  e rsten  Zeiten 
die v e rsch ieden sten  A rten  von M ikrophonen in den A uf­
nahm eräum en au sp ro b ie rt w aren, erw ies sich das R eiszsche 
K ohlekörnerm ikrophon als besonders geeignet, da es bei 
äu ß erst e in facher Bedienung gute Q u alitä t von S prache 
und M usik liefert. Zw ar sind in  der F o lgeze it u. a. durch I 
A rb e iten  in den L abora to rien  von Siem ens dz H alske w eitere  
gute M ikrophonarten , w ie z, B. das K ondensatorm ikrophon, 
en tw icke lt w orden, doch h a t sich deren  E inführung für den 
R undfunk n icht allgem ein durchgesetz t.

E in  w ich tiger G run dsa tz  der D eutschen R eichspost w ar 
es, die E nerg ie  der S en der auf das H öchstm aß de r verfüg­
b a ren  Leistung einzustellen . D am it w urde n ich t nur für die 
w ich tigsten  S täd te  D eutschlands O rtsem pfang m it D e tek to r­
gerä t erm öglicht, sondern da rüb er hinaus für die m eisten 
G egenden D eutschlands einw andfreier Fernem pfang ge­
sichert. Jedo ch  is t in den S täd ten , die einen eigenen s ta r ­
ken  S ender besitzen , zur Erzielung guten F ernem pfanges 
ein  einw andfreier Em pfänger notw endig, der ab er heu te 
ohne allzu große K osten  zu haben  ist, und nur für das 
flache Land is t  auch mit e in facheren  G e rä ten  de r Em pfang 
ausführbar, ohne daß durch L uftstö rungen oder einen 
erheb lichen  örtlichen  S törspiegel die künstle risch e  B e­
schaffenheit der D arb ietungen leidet. Die ständige Leistungs­
steigerung der S ender D eutschlands führte zur K onstruk tion  
w assergeküh lte r S enderöhren , die L eistungen von etw a 
20 K ilow att pro R öhre un te rzubringen  gesta tte ten . D adurch, 
daß der D eutsch landsender m it e iner Leistung von 80 kW  
au sgerüste t w urde, ergab sich für fast ganz D eutschland 
ohne w eiteres  die M öglichkeit, d iesen S ender neben  dem 
O rtssend er und also un te r U m ständen zwei Program m e am 
A bend aufzunehm en; denn die A ufnahm e m acht m it einem 
einfachen D re irö h ren gerä t und einer E in d rah tan ten n e  von 
150 m Länge, die im F reien  ausgespannt w ird, kaum  
S chw ierigkeiten ,

Da n ich t nu r D eutschland, sondern  auch die ben ach b arten  
eu ropäischen  S taa ten  in  der Entw icklung des R undfunks und 
dam it im E insatz  von S endern  w e tte ife rten , w urde die F rage 
einer geordneten  W ellenverteilung  brennend. D enn w enn 
für den  R undfunk in e rs te r  Linie der W ellenbereich  von 
200 bis 600 m vorgesehen  w ar, ließ sich nur eine b e ­
sch rän k te  A nzahl von S endern  ü b e rh au p t unterb ringen. 
D er gegenseitige W ellenabstand  darf u n te r keinen  U m ständen 
w eniger als 9000 H ertz  be tragen . Es b le iben  also nur u n ­
gefähr 100 W ellen  für die europäischen  S ender verfügbar. 
Um ab er den w e ite ren  A nsprüchen  zu genügen, w urde auf 
G rund in te rn a tio n a le r V erständigung den L ändern  nur eine 
bestim m te A nzahl von E inzelw ellen zugeteilt, w ährend  die 
übrigb leibenden  S ender auf sogenannten  G em einschafts­
w ellen  a rbe iten  m üssen.

N euerdings hat m an die G em einschaftsw ellen  auf 250 m 
und u n te r 219 m gelegt. L eider un te rsch e id e t sich aber die 
A usbreitung  der W ellen  zw ischen 200 bis 600 m so w esen t­
lich, daß die höh eren  W ellen dieses G ebietes bei w eitem

die bevorzugten  sind, weil die S chw underscheinungen auf 
den  h öheren  W ellen  se ltene r au ftre ten  als bei den um 
200 m und auch die T agesausbre itung  der W ellen  um 500 m 
b e träch tlich  besser ist. Da keine M öglichkeit b esteh t, d ie 
gew ünschte A nzahl S ender in dem erw ähn ten  B ereich u n te r­
zubringen, w ird m an in Zukunft den G leichw ellenrundfunk 
m ehr und m ehr fö rdern  müssen.

D er B etrieb  m eh re re r S en der auf g leicher W elle ist auf 
versch ieden e W eise zu lösen. E n tw ed er s teu e rt m an sie übe r 
eine Leitungsverbindung, indem  m an jedem  S en der eine b e ­
stim m te G rundfrequenz zuführt, die an O rt und S telle e r­
höh t w ird, bis die gew ünschte F requenz herauskom m t, ode r 
m an ve rz ich te t auf den zw angsw eisen Zusam m enhalt d e r  
gem einsam en S en der und b en u tz t die M öglichkeit der kon­
s tan ten  W ellenerzeugung und einer sehr genauen W ellen ­
einstellung m it Hilfe von Q u arzresonato ren  oder ähnlichen 
M ethoden, In diesem  F alle  ist zw ar das zw angsw eise Zu­
sam m enlaufen auf genau der gleichen W elle n icht vo rhan ­
den, jedoch sind an dere  V orteile zu verzeichnen, die u. a, 
darin  liegen, daß ein V ersagen der Leitung oder eine Ä nde­
rung der L eitungseigenschaften  bei der Ü bertragung de r 
G rundfrequenz ganz fortfallen . W ährend  die deutschen  
S en der sich durch große K onstanz ih re r  W ellen ausze ich ­
nen und einer ständ igen  K ontrolle unterliegen , die jede A b ­
w eichung sofort beheben  läßt, ist diese G enauigkeit de r 
W elleneinstellung in den anderen  eu ropäischen  S taa ten  
le id er noch n ich t so gew ährleistet, w ie es notw endig  w äre . 
D aher b e o b ac h te t m an im m er noch die Erscheinung, daß bei 
E instellung von Fernem pfang im Em pfänger an v e rsch iede­
nen F req u enzste llen  ein In terferenz ton  ve rsch ieden er Höhe 
aufzufinden ist. D iese In terferen z tö n e  m üßten bei genauer 
Innehaltung der zugew iesenen W elle verschw inden. Es is t 
dies allerd ings n u r dann möglich, wenn w irklich s ä m t ­
l i c h e  S taa ten  sich an die v e re in b arte  W ellenv erte ilung  
h a lten  und die W elle m it d e r höchstm öglichen G enauigkeit 
einstellen.

F ü r die Zukunft w ird das F ernsehen  die w e ite re  E n tw ick­
lung des R undfunks ohne Zweifel bestim m en. Schon heu te 
kann  m an m it Hilfe eines guten Em pfängers u n te r  N ach­
schaltung einer verhältn ism äßig  einfachen A p p ara tu r, die 
in der H aup tsache  aus einer um laufenden, mit L öchern v e r­
sehenen  Scheibe, d e r sogenannten  N ipkow scheibe, und e in er 
L ich tquelle  b esteh t, ausgesandte B ilder deutlich sehen. 
Sind auch die B ilder noch von einer verhältn ism äßig  groben 
R asterung, so is t durchaus mit e in er ba ld igen  W e ite ren t­
w icklung zu rechnen, die sicher zu B ildern führen w ird, d ie 
unseren  op tisch en  Sinn befriedigen.

M it den  gew öhnlichen R undfunksendungen w ird a lle r­
dings die V erb re itung  d e r F ernseh b ilder kaum  erfolgen 
können, da infolge des verhältn ism äßig  geringen W ellen ­
ab stan des von S en der zu S ender das zur Verfügung stehende 
F requ enzb and  von 9000 H ertz  kaum  ausreichen  dürfte. 
M an m üßte dann  schon für F ernseh zw ecke in den größeren 
S täd ten  S ender einsetzen, deren  W elle ungefähr in de r 
G egend von 150 m liegt; in diesem  G eb ie t is t noch die ge­
nügende F requ en zb re ite , die vom S ender üb e rtrag en  w e r­
den  muß, verfügbar. Um Fernem pfang w ird es sich bei 
diesen e rs ten  F ernseh versuchen  zunächst n icht handeln  
können, sondern nur um den E insatz  eines F ernseh senders  
für den B ereich  der G roßstad t. Als e rstes  käm e die V er­
m ittlung von Film en in Frage, deren  E inzelb ilder sich durch 
den S ender gut ü b e rtrag en  lassen; daneben  w äre es m ög­
lich, den gew öhnlichen O rtssender zur V erb re itung  der zu ­
gehörigen S prache und M usik zu verw enden. H ier öffnet 
sich ein neues G ebiet für den im E n tstehen  begriffenen 
Sprechfilm : das optische Bild gelangt über das Fernk ino , 
die akustische B egleitung über den O rtssender zum E m p­
fänger, Dazu ist allerd ings Bedingung, daß m an zwei E m p­
fänger einsetz t, von denen der eine den L au tsp rech er b e ­
dient, w ährend  der andere  die Fernseh lam pe zu steu ern  hat. 
Doch w ird  es auch möglich sein, die Sendung des lebenden  
Bildes allein  aufzunehm en, und m it e i n e m  Em pfänger w ird 
m an sich je nach der Stim m ung auf optische oder ak ustische 
U n terhaltun g  e in stellen  können.

G roße F o rtsch ritte  haben  die le tz ten  fünf Ja h re  gebrach t, 
die H efte des „Funk" sind b e re d te  Zeugen dieser au fs tre ­
benden Entw icklung. Noch h a rren  m anche A ufgaben ih rer 
endgültigen Lösung, und im m er neue P roblem e drängen sich 
uns auf. Den T ech n ikern  s teh t ein w eites  Feld  zu fru ch t­
b a re r  T ätigke it offen.
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Fachzeitschritt und Funkvereine
Eine Fünfjahrserinnerung. 

Von
Gehne.D r. P .

dem Rundfunk aus k leinen Anfängen in über- 
ender Schnelligkeit zu vorher ungeahnter Bedeutung 

1 i gew achsene Funkliebhaberbew egung, die das neue 
tech1 ,6r ^ GS ^ undfunks zunächst als M ittel und A nlaß zu 
2  lscher B etätigung b e trach te te , ha t sich im engsten 

Usainrnenhang m it der Entw icklung der F unkzeitschriften  
F en ' E rsten  s ich tbaren  A usdruck fand die aufkeim ende 

bastlerbew egung in D eutschland durch die schon im 
egJnn d es J ah res 1923 erfolgte Gründung des D e u t ­

s c h e n  R a d i o k l u b s  in Berlin, dem bald der Radioklub 
in M ünchen und w e ite re  V ereine folgten. Es w aren  in e rster 
Linie d rei M änner, von denen die erste  A nregung ausging, 
und die sich um den Zusam m enschluß der anfangs nur klei- 
nen Gem einde der F unkfreunde verd ien t gem acht haben: 
Dr. N e s p e r  , Dr. L o e w e und Dr. S c i b t. A ls w ichtigste 
A ufgabe des jungen V ereins und seiner führenden M änner 
w urde dam als die P ropaganda für die Einführung des R und­
funks in D eutschland be trach te t, d ieser Aufgabe sollte auch 
die e rs te  deu tsche populäre funktechnische Zeitschrift, der 
von Dr. N esper begrü ndete und zunächst von ihm allein 
g e leite te  ,, R ad io -A m ateu r“ dienen, dessen ers te  Nummer 
bere its  im A ugust 1923 erschien, und den de r D eutsche 
R adioklub zu seinem  K luborgan m achte.

W ar so die e rs te  deu tsche A m ateurze itsch rift der F unk­
technik  als unm itte lbare  A usw irkung der G ründung des 
ersten  deu tschen  F unkvereins en tstanden, so erfolgte im 
Mai 1924 die H erausgabe der Z eitschrift „Funk" im a lle r­
engsten Zusam m enhang m it der G ründung des zw eiten 
großen und bedeu tenden  B erliner Funkvereins, des „Funk­
technischen V ereins", dessen V ereinsorgan der „F unk“ von 
A nfang an w ar. N achdem  sich die beiden  großen deutschen 
F unkzeitsch riften  im O ktober 1926 vere in ig t hatten , 
schlossen sich auch die beiden großen B erliner V ereine zur 
„F u nktechnischen V ereinigung“ zusam m en. Ebenso wie es 
üblich ist, bei den G edenkfeiern d ieser Vereinigung beider 
M utterze llen  zu gedenken, aus denen sie en tstanden  ist, ist 
es billig, am heutigen Tage, an dem die Z eitschrift 
„F unk“ auf ihr fünfjähriges B estehen zu rückblickt, auch der 
Z eitschrift „Der R ad io -A m ateu r“ zu gedenken, die heute 
gew isserm aßen den ä lte sten  B estandte il des „F unk“ bildet, 
und deren  T rad ition  sich besonders im „F unk-B astle r“ noch 
heu te  ausw irk t. M an kann  das um so freudiger tun, als a lte  
W unden, ohne die es bei den für solche Zusam m enschlüsse 
nötigen E ingriffen n icht abgeht, heu te  verhe ilt sind, und da 
nach dem U rteil der überragenden  M ehrheit die erfolgten 
Zusam m enschlüsse infolge gesunder organischer V erw achsung 
sich segensreich ausgew irkt haben.

Oie Geschichte der Funkvereine ist engstens verknüpft 
mit der der Funkzeitschriften, und beide sind ebenso eng 
verknüpft mit der Geschichte des deutschen Rundfunks und 

ßr Entwicklung der eigentlichen Rundfunktechnik (nicht 
urchaus gleichbedeutend mit Funktechnik) überhaupt. 
*ne Geschichtsschreibung des deutschen Rundfunks von 

semen allerersten Anfängen an wird weder an den Funk­

vereinen noch an den Zeitschriften Vorbeigehen können, die 
von Anfang an in wechselseitigem Einwirken aufein­
ander gestanden haben und stehen. Nicht nur die engste 
Verknüpfung des Wachsens und Gedeihens, der Rück­
schläge und der schnell wieder einsetzenden Weiterentwick­
lung kann man an den fast in gleicher Art verlaufenden 
Entwicklungskurven ablesen, sondern darüber hinaus wird 
man eine nicht zu unterschätzende gegenseitige Beein­
flussung der Entwicklung feststellen müssen. Wieweit die 
Zeitschrift „Funk" an der Entwicklung des Rundfunks und 
der Funkindustrie Anteil hat, kann hier nur angedeutet und 
mit einigen Beispielen belegt werden. Beginnen wir am An­
fang, so muß hier festgestellt werden, daß die Vereine so­
wohl wie die Zeitschriften in den Kreisen der Hörer die 
Vorbedingungen zur Einführung des deutschen Rundfunks 
geschaffen haben. Über die grundlegende Bedeutung ihrer 
Propagandatätigkeit und allgemeinen Aufklärungsarbeit, als 
ohne weiteres einleuchtend und, wenn auch bisweilen 
vergessen, doch unbestritten, erübrigen sich weitere Worte. 
Aber ohne die technische Aufklärungsarbeit der Zeitschrif­
ten hätte sich die Einführung der Röhrengeräte in das große 
Publikum kaum so reibungslos vollzogen, wie das trotz allen 
anfänglichen und selbst heute nicht verstummten Klagen 
über störende Rückkoppler immerhin noch der Fall war, 
ohne die aufklärende Arbeit des „Funk" wäre das Maß der 
Störungen, wie sie bei Aufhebung der Audion-Versuchs­
erlaubnis plötzlich stoßweise anwuchsen, nicht abzusehen 
gewesen.

Aber bei dieser ersten Aufklärungsarbeit ist man nicht 
stehengeblieben. War es ihr Ziel, gewissermaßen die ein­
fachsten technischen Regeln zu vermitteln, die für die Her­
stellung und Benutzung eines einfachen Gerätes unumgäng­
lich nötig waren, galt es nunmehr, auf dieser Grundlage 
weiter aufzubauen und nicht nur zu zeigen, wie man über­
haupt etwas empfangen kann, sondern darüber hinaus die 
Qualität der Empfangsgeräte zu steigern. Beim Beginn des 
Rundfunks stand Deutschland unter den wirtschaftlichen

und moralischen Folgen der Nachkriegszeit und der In­
flation. Der „Ersatz", das Surrogat, hatte das Empfinden 
für Qualität ganz allgemein abgestumpft. Und als mit dem 
Rundfunk ganz neue Warenbedürfnisse in sehr verschärftem 
Maße auftraten, machte sich auch hier ein „Warenhunger" 
bemerkbar, der unter den bekannten Nachkriegserschei­
nungen zu einer Überschwemmung des Marktes mit „Radio­
schund" führte, der noch vielen in schauerlichster Erinne­
rung sein dürfte. Hier waren es die Vereine, die in enger
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Zusammenarbeit mit den Zeitschriften einerseits das Ge­
wissen der Verbraucher und Lieferanten schärften, anderer­
seits aber auch durch die immer wieder erhobene Forde­
rung nach Qualität den Boden vorbereiteten, so daß ernst­
hafte Firmen mit Hoffnung auf Absatz ihre Qualitätsware 
auf den Markt bringen konnten.

J e tz t  konn te  S ch ritt für S ch ritt der W unsch nach  im m er 
größeren und b esseren  L eistungen gew eckt und gefördert 
w erden. Es ist in te ressan t, d iesen E ntw icklungsprozeß an 
H and d e r se it Beginn der R undfunkbew egung bis heu te  e r­
sch ienenen  s ta ttlich en  A nzahl von 261 H eften des „F unk“ 
und 131 H eften  des „R ad io -A m ateur“ festzustellen . B rach te 
die e rs te  N um m er des „R ad io -A m ateur“ im A ugust 1923 als 
e rs ten  schü ch te rnen  Versuch einer B aubeschreibung für ein 
E m pfangsgerät noch ein Z ita t aus einer englischen Z eit­
schrift, so en th ä lt das nächste  H eft be re its  eine Original- 
B aubeschreibung „Ein einfach he rzuste llend er D rei- und 
V ierröhrenem pfänger" von C. W. K ollatz. D iese einsch ließ­
lich drei A bbildungen andertha lb  S eiten  um fassende B au­
an leitung ist, sow eit w ir w issen, die e rs te  deutsche, in einer 
deu tschen  F unkzeitsch rift verö ffen tlich te  B auanleitung für 
e inen R undfunkem pfänger, Die in A bb. 1 d a rgeste llte  
W iedergabe einer G esam tansich t des G erä ts  zeigt den un­
geheuren A bstand , der diese B auanleitung von jenen  trenn t, 
die w ir heu te im „F u nk -B astle r“ zu sehen gew ohnt sind.

M an muß sich dabei vergegenw ärtigen, daß d ieser A ufsatz 
einer Zeit en tstam m t, als der B au von E m pfangsgeräten  noch 
ein strafw ürd iges V erb rechen  w ar und selbst de r E inkauf 
von E inze lteilen  angeblich u n te r  s trengerem  V erbot stand 
als der Bezug gefährlicher G ifte. Das ve rh in d erte  ab er 
keinesw egs, daß in C harlo ttenburg  die S charen  der jungen 
F u n k ad ep ten  „Schlange s tan d en “, um in geheim nisvollen 
L äden für teu eres  G eld einen D rehkondensato r oder einen 
D e tek to r zu erstehen. N icht einm al der doch gewiß h a rm ­
lose D etek to rem pfänger galt als erlau b t, obw ohl an allen 
S traßen eck en  H änd ler B auanleitungen zu 50 Pfennig das 
S tück verkauften , ein P reis, m it dem sie allerd ings sehr 
s ta rk  ü b e rb ezah lt w aren.

A ls G egenstück  zu dem  ers ten  R öhrenem pfänger ist in 
A bb. 2 ein D etek to rem pfänger w iedergegeben, der nach 
ein er im e rs ten  H eft des „F unk-B astle r"  vom 2. M ai 1924 
ersch ienenen  B auanleitung gebaut w urde. D iese B au­
an leitung ist, nachdem  inzw ischen das M orgenro t der B au­
fre iheit here ingeb rochen  w ar, schon w esentlich  ausführlicher 
gehalten .

E s w ürde zu w eit führen, w ollte m an S ch ritt für S ch ritt 
die Entw icklung de r F un k tech n ik  verfolgen, wie sie sich in 
den B lä tte rn  der Z eitsch riften  w idersp iegelt. D iese E n t­
w icklung w ird ja auch im vorliegenden H eft schon von 
an d ere r  S eite  gesch ildert. Es w äre  eine in te ressan te , ab er 
n ich t le ich te  A ufgabe, w enn m an festste llen  w ollte, inw iew eit 
technische A nregungen  aus den A m ateur-F unkzeitsch riften  
E ingang in die Industrie  gefunden haben . Daß dies ab er 
häufig der F all w ar und m ancher G edanke, der in den 
B aste ls tuben  der V ereine oder e inzelner F unkfreunde ge­
b o ren  und durch die Z eitschriften  ans L icht der Öffentlich­
k e it gebrach t, seinen W eg auch in die L abo ra to rien  der 
Funkfirm en gefunden hat, is t n ich t zu bezw eifeln. E benso­
wenig, daß die Schaffung im m er größerer und höherw ertiger 
G erä te  n icht zum w enigsten  durch B aubeschreibungen  in 
den Z eitschriften  gefö rd e rt und angereg t w orden ist.

H eute is t die stürm ische Entw icklung früherer Tage längst 
in ruh igere B ahnen ge leite t. V ereine und Z eitschriften  
haben  sich „k onso lid iert“, und dam it h a t auch das B asteln  
einen an deren  C h arak te r angenom m en. Die Zeit des u fer­
losen P rob ie rens is t vorüber; auch de r B astle r versch ließ t 
sich n icht m ehr den M ethoden  ra tione lle r A rbeitsökonom ie 
und nim m t von der unw irtschaftlichen  H erstellung aller 
m öglichen E inzelteile  A bstand. Von vielen w ird das b e ­
dauert, man sp rich t von einem  S tagnieren  und einer K rise 
der B astlerbew egung! Gewiß is t eine solche K rise einge­
tre ten , und zw ar schon vor längerer Zeit, als das in  jah re ­

langer E ntw icklung der F unk tech n ik  angehäufte M ateria l 
ausgeschöpft w ar1). A b er d iese K rise b rau ch t ke inen  N ieder­
gang einzuleiten. Es e rsche in t zw ecklos, die v e rän d erte  
Sachlage dadurch  v e rsch le iern  zu wollen, daß die F u n k ze it­
schriften  nach dem  V orbild au sländischer B lä tte r in end­
loser W iederholung die gleiche Fülle von B aubeschreibungen 
wie früher bringen, die sich kaum  m erklich voneinander 
un te rscheiden . B esser is t auch hier, Q an titä t durch Q uali­
tä t  der A usw ahl zu ersetzen , e rp ro b te  B auan leitungen zu 
bringen mit Hinweis auf die seitens d e r Industrie  gelieferten  
H ilfsm ittel, ab er ohne dabei in das E xtrem  der ausländischen 
Z eitschriften  zu verfallen , B aubeschreibungen zu geben, die 
sich so eng auf die vom H andel gelieferten  E inzelteile b e ­
schränken, daß diese A nleitungen den C h arak te r von P ro ­
pagandaaufsätzen  erhalten . Es b edarf großen T ak tes  und 
einer gew issen V orsicht, h ie r den rich tigen  M ittelw eg ein­
zuhalten .

N euerdings h a t sich der A ufgabenkreis der V ereine und 
Z eitschriften  erw e itert. F ür den  gesam ten R undfunk 
w ichtige P roblem e, w ie die B eseitigung von Störungen, und 
rech tliche  F ragen, die h ierm it und mit den V erhältn issen  
zw ischen H ausw irt und M ieter Zusam m enhängen, in te r­
essieren  die G esam theit d e r  H ö rer und sind von dem D eu t­
schen F un ktech nischen  V erband  E. V., zu dem sich 1925 
die deu tschen  F unkvere ine  zusam m engeschlossen haben, in 
ta tk rä ftig e r  W eise gefördert w orden. A uch diese A rbe iten  
haben  ihren  N iederschlag  im „F u nk“ als dem  V erbandsorgan 
des D eutschen F unk technischen  V erbandes gefunden.

Auf technischem  G eb ie t h a t gerade je tz t die B astle r­
bew egung sowie die F unktechnik  A nstöße zu neuer, e rfreu ­
licher Entw icklung erhalten . N eue technische Problem e 
der F unktechnik , w ie Bildfunk und Fernsehen , sind aufge­
tau ch t, A ufgaben aus an deren  verw an d ten  G eb ie ten  der 
T echnik, w ie S challp la ttenw iedergabe und sp rechender 
Film, w achsen  im m er enger mit dem eigentlichen P roblem  
der F un k tech n ik  zusam m en und verlangen die A ufm erk­
sam keit der V ereine sowohl wie der Z eitschriften . A uch 
diesen neuesten  und m od ernsten  F ragen  h a t d e r „F unk“, 
wie seine le tz ten  H efte zeigen, besondere  B eachtung ge­
schenkt. ____________

Öffentlicher Rundfunk in den rumänischen Dörfern.
D er rum änische M inister des Innern  h a t an säm tliche G e­

m einden ein R undschreiben  gerich tet, in dem  er auf die 
B edeutung des R undfunks für die Hebung der K u ltur der 
D orfbevölkerung hinw eist. Die P rä fek ten  w erden  aufgefor­
dert, für jede G em einde einen guten A u fn ahm eappara t mit 
L au tsp rech er anzuschaffen und an einer geeigneten  S telle 
un terzubringen, so daß gleichzeitig  m ehrere hu n dert P e r­
sonen hören können. D er M inister erlaub t, zu diesem  
Zw ecke für jede G em einde 15 000 bis 50 000 Lei zu v e r­
w enden.

Um eine sachgem äße B ehandlung der G e rä te  zu sichern, 
w ird für jedes K om itat ein In s ta lla teu r verpflichtet, der die 
G em einden ständig befahren  und die A p p a ra te  kon tro llieren  
soll. In den G em einden w ird die H andhabung der E m p­
fangsgeräte dem N otar, dem G eistlichen oder dem  D orf­
leh re r übertragen . Das M inisterium  w ünscht, daß bis zur 
Inbetriebse tzung  der B uk ares te r S endesta tion  jede G em einde 
bere its  im B esitze eines A p p ara te s  m it L au tsp rech er sei.

Nach Eröffnung des S enders B u kares t w erden  U n iversi­
tä tsp ro fesso ren  für die L andbevölkerung  V orträge über 
L andw irtschaft, W e tte r  usw. halten . < P. P.

S ta a tlich er  R undfunk in  A u stra lien . Am 1. Ju li 1929 
laufen die S endelizenzen d e r p riva ten  R undfunkgesellschaf­
ten  A u stra liens ab. Die englische P o stbehörde  w ird  von 
diesem  T age ab die Leitung der dann in die H ände der R e­
gierung übergehenden  au stra lisch en  S en der übernehm en. Es 
ist anzunehm en, daß der R undfunk A u straliens en tsp rechend  
der englischen B ritish B roadcasting  C orporation  organ isiert 
und ausgebaut w erd en  wird.

!) Vgl. „F u nk-B astler“ J a h r  1927, Seite 65: „Technische K rise im R undfunk?“

276



JAHR 1929

Der vereinfachte Zweikreispanzer
Ein billiges und leistungsfähiges Vierröhrengerät.

Von
In g . R u d o lf  W it t w e r ,  M ü n c h en .

B O f ? & R

Pa ^  ^ runcfSedanken bei der K onstruk tion  des Zw eikreis- 
be ' • neu r̂oc^yneSe rä te s1) w aren, ein G e rä t zu schaffen, das 
nek ê ln âcher Bedienung en tsprechend  leistungsfähig ist, um 
r ■ ?n ^ em O rtssender auch ausw ärtige S tationen  m it aus- 
p  , ender L au ts tä rk e  zu em pfangen. Daß das G erä t diesen 
j erungen genügt, bew eisen zahlreiche Zuschriften. Der 
p. le A n tenne geschaltete  S perrkreis w ar als D etektorem p- 

ßer b enu tzb ar gem acht und konnte auf die zw eifache 
erlrequ enzverstä rkung  um geschaltet w erden, w odurch 

aut einfache W eise ein O rtsem pfänger en tstand . D er Nach- 
, au dieses G erä tes  b ie te t, tro tz  genaueste r B eschreibung, 

^sonders dem  A nfänger einige Schw ierigkeiten, Vor allem 
a er kom m t der A nschaffungspreis bei V erw endung der 

esten Teile, infolge der neuerdings w ieder ansteigenden

ger m it zwei bis d rei Röhren, je nach A nschluß des L au t­
sprechers, en tsteh t. Das A udion zeigt insofern eine kleine 
A bw eichung, als die R ückkopplung nach der S chnellschal­
tung ab geändert ist. D iese Schaltung schließ t eine B eein­
flussung der Abstim m ung durch die R ückkopplung fast ganz 
aus, und es kann  durch Erdung des gem einsam en negativen 
Poles, an den nun d e r R o to r des R ückkopplungskondensators 
angeschlossen ist, eine etw a vorhandene H andk apaz itä t voll­
ständig bese itig t w erden.

Der Aufbau.
W ie üblich, w ird zu erst die F ro n tp la tte  gebohrt, für die 

die A bb. 2 die genauen M aße angibt. Bei den k le inen A us­
m aßen und der 12 mm sta rken  S perrho lzg rundp la tte  erübri-

P reise der E inzelteile, je tz t auf beinahe 165 M. zu stehen. 
D ieser bedauerliche U m stand und der W unsch, allen F unk­
freunden, auch A nfängern und den mit kleinem  G eldbeutel 
au sgerüste ten  B astlern, G elegenheit zu geben, dieses 
leistungsfähige G e rä t zu bauen, ließ in m ir den Entschluß 
reifen, es in w esentlich vere in fach te r Form  neu  zu kon­
stru ieren . Der Erfolg is t für den nunm ehr gew altig red u ­
z ie rten  P reis von 90 M. so erfreulich, daß de r N achbau 
w enigstens für die F unkfreunde sehr zu em pfehlen ist, die 
auf E xperim ente m it ihrem  G erä t keinen W ert legen, eine 
gute H ochan tenne oder zum m indesten eine F re ian tenne b e ­
sitzen  und in einer E ntfernung von m indestens 5 km vom 
O rtssender liegen. Es ist dann Em pfang ausw ärtiger S en­
der w ährend der O rtssendung auch ohne S perrkreis möglich.

Die Schaltung.
Die Schaltung (Abb. 1) zeigt wie beim O riginalgerät 

grundsätzlich einen norm alen L eithäuserem pfänger m it einer 
Stufe n eu tra lis ie rte r H ochfrequenzverstärkung. A ußer dem 
S perrkreis fallen auch die K linken im N iederfrequenzteile 
fort, dagegen tr i t t  eine N euerung insofern auf, als zw ischen 
dem A udion und der gepanzerten  H ochfrequenzstufe ein 
K n ebelschalter K S(. e ingebaut ist, de r durch zwei F edern  
auf ach t ergänzt wird. M ittels dieses Schalters können wir 
die H ochfrequenzstufe für den O rtsem pfang abschalten , 

n tenne und E rde können durch d iesen S chalter an die zur 
opplung m it dem A udion bestim m te A nodenspule der 

e rsten R öhre angeschlossen w erden, so daß ein O rtsem pfän-
^  v gL „F unk-B astler“ J a h r  1928, H eft 23, Seite 352 ff.

! gen sich S tützw inkel. F ür die Spulen w erden  R öhrensockel 
benutzt, für die erste  Spule ein norm aler, für die zw eite 
Spule ein D uotronsockel m it e iner eingebauten  M itte l­
steckbuchse, also m it sieben A nschlüssen. In  die S pu len­
k ö rp e r (50 mm P ertin ax - oder H artpap ierzy linder) drehen 
w ir uns stram m sitzend einen Boden ein, oder w ir lassen  diese 
A rb e it von einem  Fachm ann ausführen. Die B öden erh a lten  
alsdann die 3 m m -S teckerstifte  für die Spulenanschlüsse. 
U ngenaues B ohren der Spulenböden (für den D uotronsockel 
g ib t die Abb. 3 die M aße an) w ürde sich na tü rlich  durch 
schlechtsitzende Spulen, W ack e lk o n tak te  und dam it v e r­
bundenen dauernden  Ä rger rächen . Die A nordnung der Teile 
geht aus der Abb. 4 und der Leitungsführungsskizze (Abb. 5) 
hervor, Zwecks P la tzersp arn is  und Verbilligung is t nur 
die H ochfrequenzstufe voll gepanzert und von einer P an ze­
rung des Audions A b stand  genommen. Die A nordnung im 
P an zerkasten  ist, w ie aus den Abb. 4 und 5 ersichtlich , die 
gleiche w ie im O riginalgerät, nur ist das P o ten tio m eter d ies­
mal mit in den K asten  eingebaut. R echts vorn die Spule, 
dah in ter auf einer H artgum m ibrücke das P o ten tiom eter. 
H eizw iderstand und B lockkondensator können in der Nähe 
des D rehkondensators P la tz  finden, der Sockel für die H och­
frequenzröhre findet tro tzd em  noch P latz . In  der linken 
E cke muß außerdem  noch das N eutrodon  u n te rg eb rach t 
w erden. A ußerhalb  des K astens w ird die aus R aum ersparn is­
gründen etw as zusam m engedrängte A udionstufe u n te r­
gebracht, d ie dadurch  w esentlich  w eniger P la tz  b e an ­
sprucht als im P an zerkasten . D afür sp rich t auch der U m ­
stand, daß eine V ollpanzerung des A udions in ein er E n t­
fernung vom O rtssender von  e tw a 5 km  w ohl noch w ün-
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sehensw ert, ab e r n ich t m ehr unbeding t erforderlich  ist, um ! 
eine en tsp rechen d e S tö rfre ihe it zu erzielen. W er ein übriges 
tun  will, kann  ab er tro tzdem  die Spule in eine reich lich  
große A lum inium dose setzen. D er A b stand  zw ischen der 
Spule und der P anzerung  muß jedoch, auch beim  Deckel, 
m indestens 2 cm be tragen , P latzm angel dürfte  tro tzdem

! Im A ufbau der N iederfrequen zverstärkung  ist n ichts b e ­
sonders erw ähnensw ert. F ür be ide  V erstä rk e rrö h ren  kann 
ein gem einsam er H eizw iderstand  b e n u tz t w erden, ein w ei­
te re r  S parsam keitsfak to r, allerd ings fehlt dann die M öglich­
keit, m it d rei R öhren a rb e iten  zu können, die auch ohne 
K linken, nur m it B uchsen und u n te r V erw endung eines

noch n ich t e in tre ten . R öhre, G itte rb lock , D rosselspule und 
D reh kondensato r sind na tü rlich , auf günstigste L eitungs­
führung R ücksich t nehm end, en tsp rechend  eng zusam m enzu­
bauen.

Zw ischen P an zerk asten  und A udionteil kom m t auf die 
F ro n tp la tte  der um gebaute K n ebelsch alter K S6. Die beiden 
F ed ern  zu dessen  U m bau können  w ir uns aus dünnem  
M essingblech selbst schneiden, ein Loch in die größere

b oh ren  und aus dünnen H artgum m istäbchen einen A b scha lt­
s tift zurechtfeilen , A bb, 6 g ib t dazu die erforderlichen  
M aße, die jedoch nur für S ab a-K nebelscha lter in  B e trach t 
kom m en. W er d iese A rb e it scheut, kann  auch von einer 
K linke M S7 d ie benö tig ten  F ed ern  abbauen. Als D rossel­
spule d ien t eine solche von m öglichst k le inen  A usm aßen 
und gle ichzeitiger V erw end b arkeit für R undfunkw ellen  als 
auch für ku rze  W ellen, zum B eispiel Trium ph oder Saba.

F ro n tp la tten h e izw iders tand es  für d ie le tz te  R öhre, v o rhan ­
den  w äre.

Die A bb, 4 zeigt einen ä lte re n  T ransfo rm ato ren typ  wie 
auch a lte  D rehkondensatoren , w oraus zu ersehen ist, daß 
auch mit ä lte ren  T eilen  oft noch leistungsfähige G e rä te  ge­
b au t .w erden können, w enn auch bei völliger N euanschaffung 
die m odernen M ittellin ienkondensato ren , w ie in der Hoch-

Abb. 4.
frequenzstufe so auch beim  A udion, vorzuziehen sind. Für 
die R ückkopplung m ag ein gu te r G lim m erkondensator A n ­
w endung finden. D urch V erw endung a lte r oder versch ieden ­
artige r D reh kond ensatoren  ändern  sich na türlich  die an ­
gegebenen W indungszahlen d e r Spulen, w enngleich sie sich 
im m er in den  ungefähren G renzen  von 15 W indungen auf- 
und ab w ärts  bew egen dürften . Die günstigsten  W indungs­
zahlen  sind naturgem äß für jedes F ab rik a t eigens zu er-
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proben . M it federndem  Sockel is t  nur die le tz te  R öhre aus­
gerüste t, die sonst leicht zu akustischen R ückkopplungs­
erscheinungen neigt.

Die Spulen.
Als Spulen w erd en  die b ew ährten  Zylinderspulen benutzt. 

Die Schaltung en thä lt die A ngabe für die W indungszahlen, 
die B ew icklungsw eise ist aus der A bb. 7 ersichtlich, die be- 
n°tig te  D rah tlänge und seine A rt aus der L iste der E inzel- 
t eüe. Im P an zerk asten  der H ochfrequenzstufe ist unbedingt 
au f richtige D im ensionierung und A ufstellung der Spule zu

achten, so daß überall m indestens 2 cm A bstand  zw ischen 
Spule und P anzer gew ährle is te t ist. Die Spulen für hohe 
W ellen erha lten  bei 50 mm S pulendurchm esser folgende 
W indungszahlen: A n tennenspule 1, 2: 40 W indungen; H och­
frequenzgitte rspu le 3, 4: 230 W indungen; A n odenkopplungs­
spule 5, 6, 7: 80 W indungen, m itte langezapft; A u d ion g itte r­
spule 8, 9: 230 W indungen; R ückkopplungsspule 10, 11: 
50 bis 70 W indungen; gew ickelt m it seideum sponnenem  
K u pferdrah t von 0,1 mm S tärke , benö tig t w erden  e tw a  
130 m.
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Die R ückkopplungsspule ist, im G egensatz  zu r alten  
Schaltung, vollständig  für sich, s teh t also in ke in er le iten ­
den V erb indung m it de r G itte rspu le.

V aria tionen  d ieser Zusam m enstellungen sind na tü rlich  mög 
lieh. A uch können ohne S ch w ierigkeiten  R öhren verschie 
dener F ab rik a te  gleichzeitig  v e rw end e t w erden.

D er Z usam m enbau,
F ü r die S chaltle itungen  w ird  1,5 mm v e rs ilb e rte r R und­

sch a ltd rah t verw endet. W ährend  beim  O riginalgerät diese

Abb. 6.
A rb e it im H inblick auf die K linkenschalter etw as schw ierig 
ist, e r le ic h te rt uns die je tz t ve re in fach te  B auw eise das 
S ch a lten  ganz bedeutend . N ur der K n ebelsch alter, zur Um ­
schaltung auf O rtsem pfang, bringt einige S chw ierigkeiten  
mit sich. D urch sau b ers te  S chalt- und L ö ta rb e it können  wir 
uns m anchen Ä rger ersparen . A lle sonst üblichen Regeln 
über Verm eidung allzu langer A nodenleitungen, k ü rzeste  
V erbindung zw ischen G itte r  und dem  B lockkondensator, der 
Spule, auch dem T ransfo rm ato r in der N iederfrequenz, keine 
Paralle lführungen  von G itte r-  und A nodenleitungen, A n ­
schlüsse der D reh kondensato ren  (R otoren an  m öglichst ge­
e rde te  L eitungen oder zum m indesten  an d ie Heizleitung, 
keinesfalls ab er an das G itte r  oder die Anode), die ja längst 
bekann ten , le id er ab er viel zu wenig beach te ten  Regeln, 
sind na tü rlich  auch h ie r gew issenhaft zu befolgen.

L iste  der E in ze lte ile ,
1 T ro lit- od e r H artgum m ip latte  380 X 180

X  6 mm ........................................................................
S p e rrho lzp la tte  380 X 250 X 12 mm . . . .  
D rehkondensatoren , M ittellin ienform  500 cm
(N. S. F.), je 7,50 M ........................................; .
G lim m erkondensator, 500 cm Lücke . . .
T ransfo rm atoren  1 :5 , 1 :3 ,  je 7,50 M. . . .

1 P o ten tiom eter 1000 O h m .......................................
1 S ch alte r (N. S, F., S c h a u b ) .................................
1 H ochohm w iderstand 2 M egohm (Dralowid,

Loewe, T e le f u n k e n ) .................................................
4 R öhrensockel (N. S. F., S a b a ) ..........................
1 fede rn d er R öhrensockel (N. S. F . ) ......................
1 D u o tr o n s o c k e l .............................................................
1 3 m m -R öhrensteckbuchse f. d. Sockel (Mitte)
1 N eutrodon  ( S a b a ) ..................................................
2 B lockkondensatoren , 2000 cm und 250 cm .
1 gew öhnliche S k a l a .................................................
2 F ein ste llska len  (Diora, N. S. F., Saba) . . .
3 F örg-H eizw iderstände 30 O h m ............................

10 Buchsen, 4 mm (mit L ö ta n s a tz ) ...........................
1 S pu lenkö rper 50 X 90 mm (
1 S pu lenkö rper 50 X 120 mm /

60 m seideum sponnener K upferd rah t 0,3 mm
11 S teck e rs tifte  3 m m ......................................

1 D rosselspule (Saba, Trium ph) . . . .
1 W i d e r s t a n d s h a l t e r ......................................

10 m R u ndscha ltd rah t 1,5 mm, v e rs ilb ert .
1 m I s o l ie r s c h la u c h ............................................

d iverse S c h r a u b e n .......................................

zusam m en

4.70 M.
1.70 „

15,— 
3,95 

15,— 
4,— 

— ,80
1,25
4 , -1,75
1.50 

— ,10
4,— 
6,— 
2,— 
6,— 9,— 

— ,80
— .55

1,20 
1,60 
3,— — ,20
1.50 

— ,20
1,—

90,60 M.
Die Preise sind Mittelwerte und beziehen sich haupt­

sächlich auf die angeführten Fabrikate.

D ie R öhren,
Als b e ste  R öhren erw iesen  sich schon im O riginalgerät 

die RE 074 (Hochfr,), RE 084 (Audion), RE 074 (1. NF.), 
RE 134 (2. NF.) oder von den V alvo-T ypen H 406 (Hochfr.), 
A  408 (Audion), L 410 (1. NF.), L 415 (2, NF.). V ersch iedene

In b etrieb n ah m e und N eu tra lisa tion ,
W ie schon m ehrfach erw ähnt, b en u tzen  w ir zum A us­

p ro b ie ren  eine 10— 15kerzige M etallfadenlam pe für 110 Volt 
Spannung, die in die Leitung zw ischen dem  negativen  Pol 
der A n o d en b a tte rie  und dem  negativen  Pol des A kkum u­
la to rs  e in gescha lte t w ird, also b evor sich A nodenm inus und 
Heizm inus zum M inus-M inus vereinigen. E tw aige F eh le r 
zeigen sich nun rasch. Es kann  Vorkommen, daß das A udion 
n ich t schw ingt, dann  is t na tü rlich  F ernem pfang unm öglich; 
ein Um polen der R ückkopplungsspule, A usw echseln  d e r  
D rosselspule, A u stausch en  der R öhre oder auch schon eine 
höhere  A nodenspannung für die A u d ionröhre  können  H ilfe 
bringen. A rb e ite t die H ochfrequenz nach der N eu tra lisa tion  
n icht richtig , so kann  dies an der R öhre liegen oder an de r 
Spule, auch das P o ten tiom eter kann  schuld sein, z. B. U n te r­
brechung  haben . A uch an der N iederfrequen z kann  es liegen, 
z. B. pfeifen die V e rs tä rke r leicht, w enn die S ek undärseite  
des T ransfo rm ato rs  falsch gepolt ist. M it zwei F ingern  gleich­
zeitig die be iden S ekundärk lem m en des T ransfo rm ators b e ­
rüh rt, gibt oft A ufschluß, w elche S tufe schuld ist. H ört in 
diesem  F alle  das Pfeifen auf, ohne daß auch gleichzeitig der 
Em pfang um ein b e träch tlich es  schw ächer w ird, dann v e r­
suchen w ir es einm al m it U m polen d ieser S ek undärse ite . Ist 
dies erfolglos oder pfeift nun gar d e r V e rs tä rke r noch m ehr, 
so s te llen  w ir die vorherg ehenden  A nschlüsse w ieder h e r  und 
ü b erb rü cken  diese S ek un d ärse ite  mit einem  B lockk ondensa to r 
von etw a 1000— 2000 cm. Daß dieses H ilfsm ittel nur ein 
Behelf ist und ein k le ineres Ü berse tzungsverhältn is oder ein

f-=«----------5 0 -------- -5*.

T ransfo rm ato r m it einem  größer d im ensionierten  E isenkern  
das w eitaus bessere  w äre, ist selbstverständ lich . Jeden fa lls  
läß t sich m it etw as G eduld bei schrittw eisem , system atischem  
V orgehen der F eh le r herausfinden und beheben.

Die N eu tra lisa tion  se lbst ist auch n icht schw er. Z unächst 
stellen  w ir das G e rä t auf volle L au ts tä rk e  eines be liebigen, 
beson ders lau ts ta rk  zu em pfangenden Senders, even tuell 
auch des O rtssenders, ein und schalten  nun  die Heizung d e r  
H o chfrequenzröhre ab, ohne dabei d ie R öhre selbst aus dem 
P an zerk asten  zu en tfernen. Nun stellen  w ir das Neutrodon.
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so ein, daß nichts zu hören  oder w enigstens die L au tstärke  
am geringsten  ist, auch dü rfen  w ir dabei vorsichtiges N ach­
stim m en der H ochfrequenz nicht vergessen, um eine mög­
lichst restlose  N eu tra lisa tion  zu erzielen. Das Poten tiom eter, 
das die Heizung überb rü ck t, w ird auf den günstigsten A r­
be itsp u n k t eingestellt, und die ganze A p p ara tu r  is t nun 
em pfangsbereit. Die Em pfangsergebnisse sind un te r den

| gleichen Bedingungen auch die gleichen wie beim  Original- 
I gerät, jedoch zeigt sich der fehlende S perrk re is  durch ein 
| b re ite res  A bstim m band des jew eiligen O rtssenders, was aber 
| in ein iger E ntfernung von diesem  n ich t m ehr ins G ew icht 
| fällt. Im allgem einen a rb e ite t dieses w irklich billige G erä t 

in A n b e trach t seines nunm ehrigen H erstellungspreises w irk ­
lich ausgezeichnet.

Der Funkbastler von einst und jetzt
M itteilungen aus Sprechstunde und B astler-L aboratoriu m  des „F u n k “.

Von
E. Scheililer.

Als vor fünf Jah ren  die Z eitschrift ,,Funk gegründet 
w urde m it dem  Ziele, „K anzel der deutschen F unkam ateure 
zu sein, w urden die L eser zu tä tig e r M itarbeit aufgefordert, 
um gem einsam  das Funkw esen  zu fördern. B licken wir heute 
zurück auf das, w as der „Funk" gew ollt und dann w irk ­
lich erre ich t hat, so glauben w ir in dem guten E invernehm en 
zw ischen de r Z eitschrift und ih rer L eserschaft und in deren 
eifriger M ita rb e it den Beweis zu erblicken, daß der „F unk“ 
den rich tigen  W eg gegangen ist.G anz bescheiden  fing die A rbe it an mit Veröffentlichungen 
über die G rundlagen der F unktechnik  und A ufsätzen über 
einfache D e tek to r- und R öhrenem pfänger, w ährend je tz t 
hochw ertige S chaltungen und N etzgerä te  das Feld b e h e rr­
schen. W ar der B astler früher froh, hie und da einen fernen 
S ender zu erw ischen, v ie lle ich t gar einen englischen, und 
m ochte der Em pfang — na tü rlich  nur mit K opfhörer — 
noch so v e rz e rrt sein und nur für Sekunden andauern , er 
w ar restlos  befried igt. Und je tz t dagegen? M an fordert 
unv erzerrten , k langreinen  L autsprecherem pfang eines K on­
zertes  oder einer Oper, die irgendw o in Italien , England oder F rank re ich  von einem  S ender übertragen  wird. Diese 
gew altige S teigerung der A nsprüche zeigt deutlich die e r­
re ich ten  Leistungen auf dem G ebiete  des Em pfängerbaues 
und bew eist das ständig zunehm ende technische V erständnis unserer B astler, de ren  G erä te  in A usführung und Leistung 
oft genug den besten  Industrieerzeugnissen  ebenbürtig  sind.

So verd ien t die G egenw art w irklich den ehrenden  B ei­
nam en „das technische Z eita lte r" , m it dem m an — nicht ganz 
mit R echt — das abgelaufene Jah rh u n d ert gekennzeichnet 
hat. Das Funkw esen, besonders der Rundfunk, darf sich 
mit Stolz „der tüch tigste  und erfo lgreichste e lek tro techn ische 
L ehrm eister" nennen; denn so m ancher B astler, der je tz t 
ohne Schw ierigkeit m it A nfertigung und H andhabung der 
kom plizie rtesten  R öhrenem pfänger fertig w ird, h ä tte  vor 
einigen Jah ren  nicht verm ocht, eine versagende elek trische 
K lingel in Ordnung zu bringen, ja v ie lleicht n icht einm al 
gewagt, den V ersuch zu m achen.

Als einer der e rs ten  M itarb eite r des „F unk"1) und dann 
als L eiter der e rsten  B astelgänge des „Funk" und der 
S prechstunde des „F u nk-B astle r“ habe ich im Laufe der 
J a h re  einen guten E inblick in das deutsche B astelw esen e r­
halten , dessen F o rtsch ritte  — rad io techn isch  gesprochen — 
durch eine K enntnis-K ennlinie von großer S teilheit da rge­
ste llt w erden  können.Das N iveau des heutigen B astlers ist gar n ich t m ehr zu v e r­
g leichen m it dem  des A nfängers, der oft genug Begriff und 
B edeutung der G itterspannung nicht begreifen konnte, sie 
v ielle ich t gar n ich t kannte, w ährend  dem D urchschn itts­
b a stle r  der G egenw art der Sinn der K ennlinie einer R öhre 
durchaus geläufig ist und so m anche A nfrage von technisch 
n ich t vorgeb ildeten  w issensdurstigen L esern von ü b e r­
raschen d er Sachkenntnis zeugt.

Bei der bun ten  Zusam m enstellung un serer L eserschaft, 
Laien und F ach leu te , kann  es natürlich  n ich t ausbleiben, | 
daß auch heu te  noch überflüssige F ragen  geste llt w erden, > 
die zuw eilen eine erh e ite rnd e  A bw echslung in  die s ta tt-  
hche R eihe de r technischen  A nfragen bringen, so z. B, die 
Frage, ob für den im le tz ten  Heft des „Funk" besch riebenen  
V ierröhrenem pfänger s ta tt  des angegebenen runden V er­
bindungsdrahtes von 1 mm S tärk e  auch V ie rk an td rah t von

l ) Vgl. „F unk-B astler“ H eft 1, J a h r  1924.

0,8 mm S tä rk e  benu tz t w erden  kann, ohne die Leistung 
herabzusetzen , oder ob s ta tt der em pfohlenen B uchsen m it 
L ö tansatz  auch solche ohne L ö tansatz  verw end e t w erden  dürfen.

Im G egensatz zu diesen die A usnahm e bildenden harm ­
losen A nfragen ste llt der fo rtgeschritten e  B astler an sich 
und seine Z eitschrift im m er höhere A nsprüche. So ehrend 
das V ertrau en  u nserer L eser in diesem  Falle  ist, sind w ir 
leider doch n icht im m er in der Lage, jede an uns ge rich tete  
F rage restlos zu bean tw o rten , weil dazu m anchm al sy ste­
m atische U ntersuchungen  nötig w ären, die S tunden oder 
1 age in A nspruch nehm en m üßten, oder m itun ter auch nur 
an O rt und S telle des A nfragenden geprü ft w erden  können.

G anz ähnlich liegen die V erhältn isse bei den dem  „Funk"- 
Laboratorium  zur Prüfung eingesandten  Em pfängern. Neben 
vorbild lich gebau ten  G e rä ten  finden sich auch solche, die 
angeblich „ganz genau nach einer im ,Funk‘ beschriebenen  
Schaltung“ angefertig t sind, ab er gar n ich t oder schlecht 
arbeiten . M üssen w ir be i der U ntersuchung festste llen , daß 
der E insender w ichtige P un k te  der B auanleitung nicht b e ­
ach te t h a t oder daß die vielleicht zugegebenen „unw esen t­
lichen V eränderungen" geradezu die U rsachen  des V er­
sagens sind, so können wir na türlich  den E rb au er nur auf 
die unvollkom m ene B eobachtung d e r B auanleitung auf­
m erksam  m achen, ab er immer w ird das G e rä t gew issen­
haft untersucht, nach M öglichkeit in Ordnung geb rach t und 
mit einem B egleitberich t über unsere  U ntersuchungen dem 
E rb au er zugestellt. Obwohl dera rtige  P rüfungen un te r Um­
ständen  viel Zeit in A nspruch nehm en, da — die bekann te  
Tücke des O bjektes — der F eh ler n ich t immer sofort au f­
zufinden ist, b e tra ch ten  w ir es s te ts  als unsere Pflicht, unse­
ren  Lesern auch in d ieser W eise behilflich zu sein. Die 
E rm ittlung des Feh lers ist unsere A ufgabe; dagegen können 
w ir seine Beseitigung, die oft g leichbedeutend  ist m it einem  
Um bau oder N eubau des G erätes, na türlich  n ich t ü b e r­nehmen.

Ebensow enig kann  es A ufgabe unseres L aboratorium s 
sein, die von d e r Industrie  n icht bekann tgegebenen  W ickel­
angaben von Spulen, T ransfo rm atoren , D rosseln usw. zu 
erm itte ln  und unseren  L esern m itzuteilen . Dennoch ge­
schieht es im m er w ieder, daß gleich nach der V eröffent­
lichung irgendeiner Schaltung Z uschriften ein laufen mit der 
B itte, dem F rageste lle r ganz genaue A ngaben über die darin  
b en u tz ten  Spulen m itzuteilen , da er sie selbst anfertigen wolle,

Kaum ist eine neue R ö h ren a rt auf dem M ark t erschienen, 
w ird von uns eine verbindliche A uskunft ü be r deren  Leistung 
für diese oder jene Schaltung verlangt. Auf solche F ragen 
können w ir nur an tw orten , daß es m ehrere W ochen dauern  
w ird, bis uns zuverlässige B erich te  aus dem  L eserkreise  
über die be treffende R öhre zugehen, die w ir dann m it dem 
Ergebnis unserer eigenen E rfahrungen  vergleichen, um zu 
einem objektiven U rteil zu gelangen. Dann erst können  
w ir da rüb er A uskunft geben.

G anz allgem eingehaltene A nfragen üb er das p lö tz liche V er­
sagen eines Em pfängers, die U rsache von S törgeräuschen , 
das Brum m en von N etzgerä ten  lassen sich höchstens auf 
G rund von eingehenden schriftlichen B erich ten  b ean tw o rten , 
m anchm al ab er n ur durch U ntersuchung des betreffenden  
G erä tes . Die U nbequem lichkeiten  und K osten  des H in- und 
H ertran sp o rtes  g rößerer A p p ara te  zu ersparen , lieg t s icher­
lich im eigensten  In te resse  u nserer Leser, und oft genug

281



HEFT 18 JAHR 1929fW«M IT L K R
w ären  sie zu verm eiden  durch E insendung von ausführlichen 
A nfragen  m it e rläu te rn d en  Schaltsk izzen.

Wenig Zweck haben Anfragen über die Leistungsfähigkeit 
der von der Industrie gebauten Empfänger, da uns nur in 
ganz vereinzelten Fällen derartige Geräte zur Untersuchung 
eingesandt werden, wir also über diese kein Urteil ab­
geben können.

Zu d e r G ruppe der oft geste llten  ab er n ich t b ean tw o rt­
b a ren  F ragen  rech n en  w ir endlich diejenigen, die beson dere 
A bänderungsw ünsche von S pulen  betreffen . In  einer B au­
an leitung sind Spulen beschrieben , die z. B. aus K upfer­
d rah t 0,7 mm, 2mal Baum wolle, he rg este llt und auf zylin­
drische K ö rp er von 6 cm D urchm esser au fgew ickelt sind. 
Sofort nach d e r  V eröffentlichung erha lten  w ir Z uschriften 
m it der B itte  um „ganz genaue A ngaben" übe r d ie Ä nde­
rungen der W indungszahlen , w enn d ick erer oder dünnerer 
D rah t o de r Z y linderkörper von anderem  D urchm esser oder

eine andere  S pu lenart b en u tz t w ird. W ollten  w ir alle diese 
A nfragen „ganz genau" bean tw o rten , so m üßten w ir die 
säm tlichen  ab g eän d erten  Spulen  im L abora torium  herste llen  
und ausprob ieren , w as eine n ich t trag b a re  B elastung des 
L abora toriu m s b ed eu ten  w ürde.

W enn w ir je tz t nach fünfjährigem  B estehen  des „Funk" 
die ein führenden W o rte  des e rs ten  H eftes2) „W as w ir w ollen 

! und w as w ir kö n nen “ w iederholen , so w ollen w ir dam it j zum A u sdruck  bringen, daß die B edeutung unseres „W ollens" 
die gleiche ist w ie dam als, daß ab er die A usführung, „das 
K önnen", heu te  m ehr als frü her von der E insicht und eigenen 
A rb e it u n sere r L eser abhängig ist. Die E in rich tungen  des 
B astler-L ab orato rium s sowie der m ündlichen und sch rift­lichen A u sku nfterte ilung  w erden  ihren  eigentlichen Zw eck 
dann am b esten  erfüllen können, w enn sie von überflüssiger 
A rb e it e n tla s te t w erd en  zugunsten von w irklich  fö rd ernder 
und fru ch tb ring ender T ätigkeit.

Ein praktischer Blitzschutzschalter.
Jede Außenantenne muß bekanntlich unmittelbar unter 

Abschaltung des Empfangsgerätes geerdet werden können. 
Hierzu bedient man sich für gewöhnlich des einpoligen 
Hebelschalters, dessen Hebel dauernd mit der Antenne ver­

bunden  ist, und der in der einen S ch altstellung  m it der Zu­
leitung des E m pfangsgerätes, in der an deren  Schaltstellung  
m it der E rd e  verbunden  w ird. D er sicherste  B litzschutz 
w ird erzie lt, w enn d ieser S ch alter seinen P la tz  an der 
A u ßenw and eines G ebäudes erhält, und w enn für die S chu tz­
erdung eine besondere, m öglichst kurze, außerhalb  des G e­
bäudes ve rleg te  E rd leitung  ve rw en d e t w ird. M eist bringt 
m an den S ch a lte r an e in er F en ste rse itenw and  an.

D iese A nordnung des S chalters  be sitz t versch iedene N ach­
teile . E r is t um ständlich  zu bedienen, da zum U m schalten  
jedesm al das F en ste r  geöffnet w erden  muß. A uch muß der 
S ch a lte r in  e rre ich b a re r  H öhe an gebrach t w erden, w odurch 
in  den  m eisten  F ällen  —  nam entlich  dann, w enn der E m p­
fan g sap p ara t in  w e ite re r  E ntfernung von der E inführungs­
s te lle  d e r A n ten ne  au fgeste llt w ird — eine um ständliche 
L eitungsführung notw endig  w ird. U nd be i übe rrasch end  
au ftre ten d en  G ew itte rn  w ird die B edienung eines solchen

Schalters von ängstlichen Gemütern nur mit Zagen aus­
geführt.

Abhilfe bringt hier die nachstehend beschriebene Ein­
richtung. Bei dieser ist der Schalter von außen auf den 
Fensterrahmen gesetzt und mit zwei Seilzügen versehen, 
die es ermöglichen, den Schalterhebel vom Innern des Rau­
mes fernzubedienen. Um ein einwandfreies Arbeiten der 
Schnürzüge zu ermöglichen, sind die Schnüre über ent­

sp rechende F ührungsro llen  geleitet. F ü r die auf d e r A u ßen­
se ite  des F en ste rs  anzubringenden R ollen  sind P o rze llan ­
ro llen  zu em pfehlen, w ie solche bei E ie rp en d e ln  e lek trischer 
B eleuch tung sarm atu ren  v e rw en d e t w erden. J e  ein Ende
der Zugschnüre w ird  an dem  Griff des S ch alterhebels  b e ­
festigt. Die im Innern  des G ebäudes frei herabhängenden  
E nden  w erden  mit Griffen verseh en  und ih re r versch iedenen  
B edeutung en tsp rechen d  gekennzeichnet. D er S chalter
w ird, w ie dies in d e r A bbildung an ged eu te t ist, m it den 
beiden  A u ßenro llen  zusam m en auf einem  gem einsam en 
G ru n d b re tt befestig t. Dies B re tt w ird auf den F en s te r­
rahm en aufgeschraubt. Die S chnüre w erd en  durch en t­
sprechende B ohrungen des F en ste rrah m ens h ind urchgesteck t. 
Die auf d e r Innen se ite  des F en ste rs  anzubringenden  Rollen 
können en tw ed er u n m itte lb a r auf den F en ste rrah m en  oder 
ebenfalls auf ein gem einsam es G ru n d b re tt aufgeschraubt 
w erden. In diesem  F alle  w ird das G ru n d b re tt auf dem 
F en ste rrah m en  befestig t.

D a m an m it einem  solchen Seilzug nur eine Schw enkung 
des S ch alterhebels  bis e tw a 90 G rad  ausführen kann, muß 
d e r H ebel m it den  in  d e r A bbildung an ged eu te ten  A n sä tzen  
aus M essingblech versehen  w erden. Die M itte lachsen  d ieser 
A n sä tze  b ilden  m it der M itte lachse  des S ch althebels je 
e inen  von der B au art des S chalters  abhängigen W inkel von 
45 bis 60 G rad.

Es sei noch erw ähnt, daß von einigen F irm en S chalter 
für 90 G rad  H ebelschw enkung hergeste llt w erden. F ür 
diese S ch a lte r ist die obige E inrichtung ohne w e iteres  an ­
w endbar. -ß- Lenz.*
Entfernung des Emaillelacks von Hochfrequenzlitze.

G ute V erb indungen sind unerläßlich , ganz beson ders in 
der E lek tro - und H ochfrequenztechnik , Bei b lanken  
D räh ten  genügt es, w enn m an die zu v erb in dend en  S tellen  
durch Schm irgel, F eile  oder S ch aber rein ig t und dann gut 
v e rlö te t oder verschrau b t. A uch bei um sponnenen D räh ten  
kann  m an durch A b schaben  die Iso lation  le ich t beseitigen.

S chw ieriger w ird  d ie S ache bei em aillierten  Litzen, ganz 
besonders schw ierig  be i der H ochfrequenzlitze, die b e ­
kann tlich  aus etw a 40 (0,07 mm starken) D räh ten  b esteh t. 
Jed es  d ieser D räh tchen  muß, um guten  K o n tak t zu haben, 
sorgfältig en tiso lie rt w erden, da sonst unerw ünsch te r 
W id erstan d  und E nerg ieverlust auf tr itt. V ersch iedene M e­
thoden  sind b e re its  angegeben w orden, um die H och­
frequenzlitze  von der Em aille zu befreien , einw andfreie 
R esu lta te  sind jedoch dam it n ich t im m er zu erzielen.

Die n achstehend  b esch rieb en e A rbe itsw eise  v e rb ü rg t aber 
bei genauer Befolgung ein sicheres Gelingen. N achdem  m an 
durch A bbinden  der U m spinnung die L itze fre igelegt hat, 
d reh t m an die feinen A d ern  fest zusam m en. D urch v o r ­
s i c h t i g e s  E rw ärm en  (also keinesfalls Glühen) der L itze 
über ein er ganz k le inen  G as- oder Spiritusflam m e 
b ring t m an den  L ack zum Brennen. Indem  d e r L ack brenn t, 
glüht er ganz d u n k e lro t d ie L itze aus. Die auf d iese W eise 
zu A sche v e rb ra n n te  E m aille w ird m it feinem  Schm irgel­
p ap ie r von der L itze en tfe rn t. A uf d iese W eise erhä lt m an 
eine saubere  K on tak tste lle , die sich dann gut verlö ten  läßt.

2) Heft- 1, Jah rg an g  1924.
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Der heutige Stand der Schallplattentechnik

Nach einem Vortrage vor der Deutschen Funkgesellschaft.
Von

Dr. W Hagemann.
T rotzdem  die S ch allp la tte  seit ihrer ..N eugeburt“ <durch 

d ie elek trische  Aufnahm e und e lek trische W iedergabe b e ­
sonders s ta rk  auch bei B astlern  Eingang a s w er vo gänzung zu ihrem  Rundfunk- resp. V erstar ergera g 
den hat, ist es eine auffallende T atsache wie wenig selbst 
in d iesen m ehr technisch  eingestellten  K reisen u e 
W esen, den W erdegang und die G renze der Leistungs­
fähigkeit e iner S challp la tte  bekann t ist. Im m er w ieder kann 
man, n ich t nur in Tageszeitungen, sondern auch in tSastler-

nicht m ehr berech tig t, denn d e r  Prozeß ist, abgesehen von 
kün stlerischen  E rfahrungen bei der Aufnahm e, ein te c h ­
nischer gew orden w ie bei an deren  F abrikationszw eigen 
auch.Die S ch a llp la tte  s te llt die einfachste der v ie len  M öglich­
keiten  der Schallaufzeichnung dar. In seiner u rsp rüng­
lichen Form  w ar das Prinzip der Aufzeichnung rein  m echa­
nisch, de ra rt, daß an schw ingungsfähigen G ebilden, sogen. 
M em branen, die durch Schall zum M itschw ingen erreg t
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TlefichriFt
( Edison , Pafhe )

Abb. 1.

(0. Berliner )

Abb. 2.
Z eitschriften von der „H artgum m iplatte“ lesen, obw ohl die 
S ch allp la tte  mit e iner H artgum m iplatte nichts anderes als 
die schw arze F arbe  gem einsam  hat. Schlim m er is t es aber, 
wenn m an sich bei der Benutzung der elek trischen  P la tte n ­
w iedergabe über d ie m öglichen F eh lerquellen  der W ieder­
gabe keine R echenschaft ablegen kann  und Feh ler der 
S ch allp la tte  zuschreib t, w enn sie v ie lle ich t ganz wo anders. 
z* B, in. der e lek trischen  A bnahm edose, dem V erstärke t oder 
dem L au tsp rech er zu suchen sind* Das m ystische Dunkel 
um die S ch allp la tte  is t v ielleicht noch ein Ü berbleibsel aus 
der E n tstehun gszeit der G ram m ophontechnik, wo die E in­
ze lheiten  de r Aufnahm e und der H erstellung als Geheim nis 
ängstlich gehütet w urden. H eute is t diese G eheim nistuerei

| w urden, k le ine Spitzen an gebrach t w aren, die in einer ge­
eigneten gravierfähigen Schicht — m eist e iner W achsm asse 
— die Bewegungen der M em bran eingravierten . Die W achs­
schich t w urde dabei re la tiv  zur S chre ibsp itze fortbew egt.

M an un te rsch eide t je nach der A rt der Ü bertragung der 
M em branschw ingungen auf die Schre ibsp itze zwei A rten  j von Schallschrift: die T iefschrift und die Seitenschrift. Bei 

| der T iefschrift, nach ihrem  E rfinder auch E disonschrift ge- 
| nannt, liegt die M em bran para lle l zur W ach sp la tte  (Abb. 1).I D er S tichel a rb e ite t senkrech t in das W achs und erzeugt be i 
i schw ingender M em bran m ehr oder w eniger tiefe E indrücke, j die sich, w enn m an die W achssch ich t fortbew egt, zu einer 
I R ille mit m ehr oder w eniger s ta rk en  V ertiefungen aus­
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bildet. Bei der Seitenschrift, nach ihrem Erfinder Berliner­
schrift genannt, steht die Membran dagegen senkrecht zur 
Schreibfläche, die Bewegungen werden auf die Schreib­
spitze durch ein Gestänge übertragen, und die Schallschrift 
ergibt eine gleichmäßig starke und tiefe Furche, die aber 
seitlich Ausbuchtungen hat und in ihrer Form ein getreues 
Abbild der Schallkurve darstellt. Dies letztere Prinzip der 
Seitenschrift hat gegenüber der Tiefschrift den Vorteil, daß 
die Nadel stets den gleichen Reibungswiderstand in der 
Wachsschicht findet und bei der Wiedergabe eine bessere 
Führung hat. Bei uns in Deutschland wird ausschließlich 
die Seitenschrift angewandt, und nur von dieser soll in fol­
gendem gesprochen werden.

Eine ideale  P la tte  soll na türlich  bei der W iedergabe eine 
völlig ge treue  K opie des aufgenom m enen K langbildes e r ­
geben; wie bei e iner guten P ho tographie sollen alle E inzel­
he iten   ̂ des O riginals darin  en th a lten  sein. A lle „E inzel­
he iten “ bedeu ten  in diesem  Sinne alle Schallw ellen, die 
das m enschliche Ohr als Ton noch em pfindet. D er T on­
um fang des G ehörs ist ab er begrenzt; m usikalisch v e rw erte t 
w erden  die Töne, deren  Schw ingungszahlen zw ischen etw a 
25—4000 pro Sekunde liegen — es en tsp rich t das ungefähr 
dem Tonum fang des K laviers (Abb. 3). A ndere  Instru m ente 
haben  andere Tongebiete . D abei is t h ie r im m er vom G run d­
ton  die Rede. B ekanntlich  is t ab er die ch arak te ris tisch e  
K langfarbe der von versch iedenen  Instrum en ten  erzeugten  
T öne abhängig von den O bertönen , das sind Töne m it viel 
höheren  Schw ingungszahlen, A uch die Schw ingungszahlen 
der K onsonanten, besonders d e r  Z ischlaute s, sch, z usw. 
gehören h ierher, die bei e tw a 6000—8000 H ertz  (1 H ertz  =  
1 Schwingung pro Sekunde) liegen. Die höchsten , ü b e r­
haupt noch als T on w ahrnehm baren  S challw ellen  liegen bei 
e tw a 15 000 H ertz; jedoch ist diese G renze n ich t festliegend. 
Viele M enschen, besonders  älte re , hören  nur noch Töne 
bis zu 10 000 oder 11 000 H ertz . Ob höhere T öne noch auf 
das K langbild von Einfluß sind, w as infolge von In terferenz  
im m erhin möglich w äre, is t ungewiß.

Aus diesen Angaben geht hervor, daß ein absolut natur­
getreues Klangbild zustande kommt, wenn es gelingt, alle 
Töne, die zwischen etwa 30 bis 10 000 Hertz liegen, ent­
sprechend ihrer Intensität aufzunehmen.

Diese Forderung muß erfüllt werden einmal durch die 
Verhältnisse der Aufnahmemethode und zweitens durch die

Platte selbst, ihre Umdrehungsgeschwindigkeit, ihr Material, 
ihre Fabrikation u. a. m.

Was zunächst die letztere Seite der Bedingungen anbe­
trifft, so hat man hier keine freie Hand mehr in der Wahl 
der günstigsten Verhältnisse. Es liegt hier ein Fall vor, wie 
er ähnlich auf vielen anderen Gebieten auch vorhanden ist; 
man könnte nach dem heutigen Stand der Technik wohl 
eine bessere Ausführung erreichen, aber die schon be­
stehenden Apparate oder Gegenstände der betr. Art verhin­
dern eine radikale Änderung. Bekannt ist das Beispiel der

K upplung der E isenbahnw agen. Es g ib t schon eine ganze 
R eihe b e sse re r und b e trieb ss ich e re r E inrichtungen, aber 
es is t unm öglich sie einzuführen, w eil diese Ä nderung bei 
a llen  W agen auf einm al geschehen m üßte und dies an der 
techn ischen  und w irtschaftlichen  U nm öglichkeit scheite rt. 
E benso muß m an bei der S ch a llp la tte  m it den vielen M illio­

nen schon b esteh en d e r W ied ergabeap p ara te  rechnen, die 
von A nfang an für bestim m te, s. Zt. als richtig  befundene, 
heu te  ab er verbesserungsfäh ige V erhältn isse, e ingerich te t 
w urden. So is t die m axim ale G röße der S ch a llp la tte  für 
alle A p p a ra te  m it e tw a 30 cm D urchm esser festgelegt, ih re  
G eschw indigkeit ist durchw eg etw a 80 U m drehungen in der 
M inute, w as am äußeren  R ande einer linearen  G eschw indig­
k e it von 125 cm pro S ekunde en tsprich t. D iese G e­
schw indigkeit w ird, da die D rehzahl k o n stan t b leib t, nach 
innen zu im m er k le iner und b e trä g t bei 10 cm D urchm esser 
nur noch ein D ritte l davon, näm lich e tw a  40 cm pro  S e­
kunde. Bei d ieser G eschw indigkeit w ird  es ab er schon 
schw er, hohe Töne genau aufzuzeichnen, denn ein Ton von 
4000 H ertz  ergäbe h ie r eine e in grav ierte  W ellenlänge von 
Vio mm, das is t jedoch schon so wenig, daß es an die 
G rößenordnung der N adelsp itze heran re ich t, zum al diese 
am Ende des S tückes schon abgesp ie lt und m it e iner k leinen 
F läche  versehen  ist. Es hän g t also in gew isser W eise m it 
der N adel zusam m en, daß m an den inneren R adius der 
P la tten sch rift auf etw a 10 cm b esch ränken  muß. Som it 
b le ib t von der P la tte  ein 10 cm b re ite r  Ring für die S chall­
schrift übrig (Abb. 4).

In d iesen Ring ist m an b estreb t, m öglichst viel einzu­
gravieren; ab er auch hier is t die G renze, die durch die 
W iederg ab e-A p p ara te  selbst g ese tz t ist, ba ld  gefunden. Es 
b e steh t näm lich ein inniger Zusam m enhang zw ischen der 
S p ie ldauer und d e r L au tstärke . Da m an h eu tzu tage  noch 
m it den a lth erg eb rach ten  sogenannten  ak ustisch en  S p rech ­
m aschinen rech nen  muß — w ährend  diejenigen m ittels e lek ­
tr isch e r V erstärkung  nur einen verschw indend  k le inen P ro ­
zen tsa tz  ausm achen  — und da m an be i d iesen A p p ara ten  
eine gute L au ts tä rk e  verlangt, is t auch die L au ts tä rk e  v o r­
geschrieben, m it der die P la tte  aufgenom m en w erd en  muß. 
Die L au ts tä rk e  d rü ck t sich nun graphisch in der W eite des 
A usschlags, der A m plitude, in den S ch allkurven  aus. W enn 
m an die g röß te L au ts tä rke  der A ufnahm e zugrunde legt, so 
ist dam it auch der A bstand  der einzelnen, in Spirallin ien 
geschn ittenen  S challfurchen gegeben. Es ha t sich h e rau s­
gestellt, daß bei den gegebenen V erhältn issen  so eng ge­
sch n itten  w erden  kann, daß eine S pie ldauer von 4% bis 
5 M inuten herauskom m t, was für die m eisten  F älle  p ra k ­
tisch  genügend ist. 4y2 M inuten Spie ldauer en tsp rechen  
4y2 X  80 =  360 U m drehungen. F ü r diese 360 U m drehungen 
oder Schallrillen  s teh t eine B reite  von 100 mm zur V er­
fügung, so daß ein A b stand  von einer R ille bis zur nächsten  
von 0,28 mm herauskom m t. A uf d ieser B reite  muß die 
F urch e selbst, ihr A usschlag und noch genügend Z w ischen­
raum , zur V erh inderung des Zusam m enlaufens der Rillen, 
u n te rg eb rach t w erden. Da die R illen im m erhin eine solche 
B re ite  haben  m üssen, daß bei der W iedergabe eine spitze 
N adel darin  P la tz  findet, m acht m an sie etw a 0,15 mm breit, 
und h a t dann noch 0,13 mm für die eigentlichen A usschläge, 
also d ie M usik, zur Verfügung. M an sieht, die M usikaus­
schläge sind in  allen  F ällen  k le in er als die F urchenbre ite . 
A bb. 5 zeigt d ie P ho tographie in  zw anzigfacher V erg röße­
rung von einem  Teil einer S ch allp la tte ; m an e rk enn t die 
A usschläge und ih re O bertöne.
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Die S pie ldauer ist also ein N adelproblem , und hierm it | 

s teh t in engem Zusam m enhang das Problem  der langspielen- J  
den P la tte . Sobald  m an eine N adel beschaffen könnte, die • 
eine m athem atisch  scharfe Spitze h ä tte  und diese auch I 
beim Spielen, ohne sich abzunutzen, behielte, so s tände j 
n ich ts im W ege, die M usikrillen enger aneinander zu legen I

Abb. 6.
und dadurch  d ie S p ie ldauer zu verlängern . W enn m an sich 
ferner auf geringere L au ts tä rke , also k le inere A usschläge, 
besch ränken  w ürde, die m an durch en tsp rechende V e rs tä r­
kung bei e lek trischer W iedergabe w ieder ausgleichen 
könnte, so h ä tte  m an nochm als P la tz  gewonnen, und man 
käm e auf Spie ldauern  von einer halben S tunde und m ehr, 
im m er die vorhandene P la tteng rö ße vorausgesetzt.

Die Frage, w elches d ie äußersten  G renzw erte  der F re ­
quenz sind, die m an noch auf S ch allp la tten  aufnehm en kann 
und p rak tisch  aufnim m t, läß t sich nur im Zusam m enhang 
mit der A u fn ahm eappara tu r bean tw o rten . Bei der früher 
angew andten  akustisch -m echanischen  A rt der Aufnahm e 
w ar es unverm eidlich, daß E igenschw ingungen der A uf­
nahm em em bran zu s ta rk  h e rv o rtra ten , ebenso de r E igenton 
des A ufnahm etrich ters. D er A ufnahm e sehr tie fe r Töne 
se tz te  der T rich te r sowie die M em bran S chw ierigkeiten  en t­
gegen, und ebenso w urden hohe T öne un te rd rü ck t, weil 
ihre E nergie zu k lein  ist, um die im m erhin große A rbe it des 
E ingravierens zu leisten.Bei der h e u te  allgem ein üblichen A ufnahm em ethode 
m itte ls M ikrophon und elektrischem  V erstärke r is t von vornherein  ein großer Teil der Schw ierigkeiten  behoben; 
auch ist man vom Raum  unabhängig gew orden und kann 
die A ufnahm en in jedem  akustisch  günstigen Saal v o r­
nehm en. An M i k r o p h o n e n  stehen  heute solche mit 
au sreichender Em pfindlichkeit und F requenzunabhängigkeit 
zur Verfügung, w obei zu beach ten  ist, daß die A nsprüche

m echanische T eile bew egt w erden  m üssen; ab e r durch 
rich tige Bem essung und passende Dämpfung läß t sich auch 
h ie r eine annähernd  geradlinige C h arak te ris tik  bis zu 10 000 
H ertz  erreichen.

P rinzip iell m üßte es also m ittels e lek trischer V erstärkung 
möglich sein, alle hö rbaren  F requ enzen  auf der P la tte  auf-

Abb. 8.
zunehm en. Die G renze liegt h ier zur Zeit n ich t in der A uf­
nahm eapparatu r, sondern  in der P la tte  begründet. Nach 
un ten  hin ist die G renze für sehr tiefe Töne durch ihre 
K urvenform  gegeben: da die L au ts tä rke  eines Tones bei 
gleicher A m plitude m it dem Q uadrat seiner F requ enz steigt 
oder, anders ausgedrückt, be i g le ichble ibender L au ts tä rke  
die A m plitude eines Tones vierm al so groß w ird, w enn er 
eine O ktave tie fer liegt, so folgt daraus das V orhandensein 
außerorden tlich  großer A usschläge für tiefe Töne. D er Raum  
für diese A usschläge ist ab er begrenzt, w ie w ir gesehen 
haben. Aus diesem  G runde, und um ein K lirren  der W ied er­
gabedose bei d iesen großen A usschlägen zu verm eiden, 
m üssen die tie fsten  F requ enzen  künstlich  gedäm pft w erden, 
und zw ar um so m ehr, je tie fer sie sind. Es b e steh t für sie 
prinzip iell ke ine G renze ih re r  A ufnahm em öglichkeit; nur 
w ird ihre L au ts tä rke  künstlich  gegenüber der W irk lichke it 
herabgesetz t, je tie fe r sie liegen. Die A bb. 6 zeigt die 
A usschläge eines tie fen  Tones (Pauke, F requ enz etw a 100) 
zu lau t aufgenom m en, A bb. 7 denselben T on in rich tiger 
S tärke.

Ein ähnlicher, allm ählicher Ü bergang findet für d ie obere 
T ongrenze s ta tt. Aus den eben erw ähn ten  G ründen  w e r­
den die A usschläge bei gleicher L au ts tä rk e  für hohe Töne 
immer k le iner und schließlich so klein, daß die m echani-

Abb. 7.
hier bed eu ten d  höher sind als beim R undfunk; denn w äh­
rend beim Rundfunk der Ton flüchtig verha llt und ein 
kleiner F eh le r n ich t w e ite r auffällt, w ürde er auf der S chall­
p la tte  für alle Zukunft festgehalten. Die V e r s t ä r k e r -  
technik is t heu te  ebenfalls so w eit, daß G e rä te  mit g le ich­
m äßiger V erstärku ng  für alle in F rage kom m enden F re ­
quenzen ke ine  nennen sw erten  Schw ierigkeiten  bere iten . 

er schw ierigsteT eil is t d ie S c h r e i b d o s e ,  weil h ie r

Abb. 9.

sehen A ufnahm em ittel versagen. D azu kom m t, daß auch 
h ie r w ieder die N adelfrage eine R olle spielt. E in  Ton von 
10 000 H ertz  ste llt sich am A nfang der P la tte  als eine za rte  
W ellenlin ie von 0,1 mm und am Ende der P la tte  von nur 
0,04 mm Länge dar. Das sind ab er schon so k le ine A b ­
stände, daß die N adelspitze sehr gut sein muß, um diesen 
winzigen A usschlägen zu folgen. Jeden fa lls  gelingt es aber 
ohne w eiteres, einen Ton von 8000 H ertz  noch durchs Auge
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nachzuw eisen und T öne von 10 000 H ertz  noch für das Ohr 
h ö rb a r w iederzugeben. Die A bb. 8 und 9 zeigen M ikro­
pho tograph ien  von den Tönen 5000 und 8000 H ertz bei 
zw anzigfacher V ergrößerung.

Damit ist aber bewiesen, daß alle nennenswerten Ober­
töne noch in der Aufnahme enthalten und daß auch die 
Zischlaute der Sprache naturgetreu aufgezeichnet sind.

Von der S eite  de r A ufnahm e aus gesehen kann  m an also 
m it B estim m theit behaup ten , daß es nach dem heutigen 
S tan de der T echnik  möglich ist, alle Tonfrequenzen, die 
für das m enschliche O hr von B edeutung sind, aufzunehm en, 
so daß insbesondere alle w esen tlichen  O bertöne und auch 
die Z ischlaute auf der P la tte  vorhanden  sind. W enn tro tz ­
dem die W iedergabe einer m odernen P la tte  n icht befried ig t, 
so w ird m an die Schuld daran  n icht ohne w e iteres  der 
S ch allp la tte  beim essen dürfen, sondern  zunächst einm al die 
W ied erg ab eap p ara tu r e iner K ritik  un terz iehen .

Die b e ste  W iedergabe is t h e u te  durch die e lek trische  V er­
stärkungsm ethode möglich, ähnlich, w ie sie zur A ufnahm e b enu tz t w ird. D er V organg ist h ier ein um gekehrter: Die 
e lek tro-m agnetische Dose d ien t je tz t n ich t zum Schreiben, 
sondern  um gekehrt als S trom erzeuger m it dem  Ziel, die 
m echanische Bewegung der N adel in  e lek trische  S tröm e zu 
verw andeln. D iese S tröm e w erden  v e rs tä rk t und einem  
L au tsp rech er zugeführt. T heore tisch  is t bei d ieser K om bi­
nation  der V e rs tä rk e r am le ich testen  verzerru ngsfre i zu 
bauen, so daß h ie r keine F eh le r ve ru rsach t w erden, v o r­
ausgesetzt, daß alle Teile, T ransfo rm ato ren  usw. richtig  b e ­
m essen w erden. V oraussetzung is t ferner, daß die R öhren  
der geforderten  L eistung en tsp rechen  und n ich t ü b e rs teu e rt 
w erden, eine F orderung, gegen die allerd ings nur allzu oft 
gesündigt w ird. Bei k lirren d e r W iedergabe is t m eist n icht 
d e r L autsp recher, sondern  die ü b e rs teu e rte  R öhre schuld.

Die eigentliche Schw ierigkeit lieg t dagegen bei den T eilen 
der A p p ara tu r, die m echanische Schw ingungen ausführen, 
also beim  T onabnehm er (E lektrodose, Pickup) und L au t­
sp recher. D er schw ingende A n ker de r E lek trodo se  m it 
allen seinen Teilen, der N adelschraube usw., muß eine sehr 
k le ine  M asse hab en  und eine solche Däm pfung besitzen, 
daß er ke ine  E igenschw ingungen m acht, also ke ine  R eso­
nanzlage hat. Die Spule darf ke ine  große K ap az itä t und 
das E isen ke ine  V erluste  haben . F ü r d ie Dose ist das e lek ­
tro-m agn etische P rinzip  ratsam , dam it die erzeugte S pan­
nung dem  Q u adra t der F requ enz und der A m plitude p ro ­
portion al ist. Das G ew icht de r Dose darf n ich t zu klein 
sein und is t im allgem einen größer als das einer akustischen  
Schalldose; dies deshalb, weil le ich te  Dosen als G anzes 
von der N adelbew egung m itgenom m en w erden  und zum 
Schw ingen kom m en, w obei die N adel beson ders bei tiefen 
Tönen, also be i großen A usschlägen, aus der S challrille  
herausspring t. Es ist also absolu t falsch und ein T ru g­
schluß, anzunehm en, daß eine schw ere Dose d ie P la tte  eher 
ru in iert; gerade das G egenteil is t der Fall. Bei einer 
schw eren  Dose b le ib t die N adel in der R ille, Dagegen is t 
es w ichtig, daß die N adel den A usschlägen der R ille le ich t 
folgen kann, daß sie also m öglichst le ich t gedäm pft ist. 
N icht der sen k rech te  D ruck auf die P la tte  v e rd irb t diese, 
sondern  die seitlichen K räfte, die auf die Schallrille  aus­
geübt w erden . Das e rk en n t m an auch daran, daß d ie S tellen  
m it großen A m plituden  zu erst angegriffen w erden. M an 
verw ende auch keine dünnen P ianonadeln , weil diese 
sich durchbiegen und sonst die hohen Töne schon an der 
S telle  ihres E n tsteh en s durch die E las tiz itä t d e r  N adel v e r­
n ich te t w erden.

Das le tz te  G lied in der langen K e tte  von der A ufnahm e 
des Originals bis zur W iedergabe b ilde t der L autsprecher, 
und h ier lieg t zugleich das am schw ierigsten  zu lösende P ro ­
blem . Die F eh le r der L au tsp rech er sind heu te  zu r Genüge 
b ekann t, so daß m an h ie r auf alle  E inzelheiten  n icht m ehr 
einzugehen b rauch t, zum al das P roblem  h eu te  durchaus noch 
n icht restlos  gek lä rt ist. A b er soviel läß t sich wohl mit 
S icherheit behaup ten , daß nach  dem heutigen  S tande die 
L au tsp rech er nach dem  elek tro-dynam ischen  P rinzip  als die 
be sten  an zusehen sind und allenfalls noch die e lek tro -sta ti-  
schen, die noch keine w e ite  V erb re itung  gefunden haben. 
E in  gu te r dynam ischer L au tsp rech er gibt alle F requ enzen  
von den tie fs ten  bis zu den höchsten  T önen über 10 000 
H ertz  w ieder, ohne zu große au sgepräg te E igenresonanzen 
zu haben . A bb, 10 zeigt die F requ en zk u rve eines R ice- 
K ellog-L autsprechers.

V ielleich t der w ichtigste P un k t der ganzen elek trischen  
W iedergabe is t das N adelgeräusch. A uch be i den besten  
P la tte n  und dem b esten  M ateria l läß t sich ein gewisses 
N ebengeräusch n ich t verm eiden , denn die M ethode ist nun 
einm al m echanisch, und wo sich zwei h a rte  K ö rper in gegen­
seitiger re ib en d er Bewegung befinden, muß ein solches 
K ratzgeräusch  en tsteh en , zum al hier, wo alle Bedingungen 
darauf h inauszielen, die feinsten  G eräusche lau t h ö rb a r zu 
m achen. M an muß dies G eräusch, sow eit es vorhanden  ist, 
m it in den K auf nehm en. Im G runde ist es ja auch nich ts 
anderes als ein Gem isch sehr hoher Töne, und es w äre  ein 
Unding, den ganzen kom plizierten  Vorgang d e r Aufnahm e 
und W iedergabe für die höchsten  Töne zuzuschneiden und 
sich dann über das V orhandensein  d e r hohen F requenzen  
zu beklagen. Ja , das V orhandensein  von s tark em  N adel­
geräusch ist, so p a rad o x  es auch klingen mag, geradezu  ein 
P rü fste in  für eine gute W iedergabe, denn  es bew eist, daß 
die hohen F requenzen  n ich t verlo rengegangen  sind. Bei 
der gerühm ten ,,nebengeräuschfreien‘‘ W iedergabe kann  
man von vornherein  sicher sein, daß auch die hohen Töne 
fehlen. Es g ib t nur eins: E n tw eder N adelgeräusch und gute 
W iedergabe oder ke in  N adelgeräusch  und dum pfe, tiefe, un ­
n a tü rliche  K langfarbe.

Das h ind ert na türlich  nicht, daß K om prom isse erlau b t 
sind. D urch V ersuche h a t m an festgestellt, daß  das N adel­
geräusch in der G egend von 6000—8000 H ertz  liegt. M an kann  
also einen F ilte rk re is  einschalten , d e r diese F requenzen  
u n te rd rü ck t, und zw ar so viel, daß das O hr eine V er­
schlech terung  d e r M usik gerade noch n icht em pfindet. 
W enn m an nur m it e lek trischen  W ied erg ab e-A p p ara ten  zu 
tun  h ä tte , so k ön n te  m an bei d e r A ufnahm e dies B eschnei­
den  gew isser F requ enzg eb ie te  durch s tä rk e res  B etonen  d e r­
selben G eb ie te  w ieder ausgleichen. N ur so is t eine V er­
m inderung der N ebengeräusche möglich und n icht durch 
P ara lle lsch a lten  von K o nden satoren  und d e ra rtig e  be lieb te  
M ittel. W ie s ta rk  durch das Schleifen auf d e r P la tte  sogar 
nach einm aligem  Spiel die N adelsp itze angegriffen w ird, läß t 
A bb. 12 erkennen  (etw a h u n dertfach e  V ergrößerung), w äh­
rend  A bb. 11 d ieselbe N adel unb enutz t d a rste llt. A bb. 13 
g ib t schließlich noch einen Q u erschn itt durch die P la tte n ­
schrift bei derselben  V ergrößerung.

Zw ischen der A ufnahm e und d e r W iedergabe ein er S chall­
p la tte  liegt der F ab rikationsprozeß . Im Zusam m enhang mit 
dem G esagten  gehört es h ierher, w enn w ir auch den W erd e­
gang ein er P la tte  k u rz  b e trach ten , schon um zu u n te r­
suchen, ob h ie r v ie lle ich t F eh lerquellen  un te rlaufen  können, 
die für die W iedergabe von B edeutung sind. W ir w ollen 
annehm en, eine A ufnahm e sei beend e t w orden, es sei nach 
den erfo rderlichen  P ro ben  gelungen, eine m usikalisch feh le r­
freie D arb ietung  technisch  abso lu t tadellos auf die W achs­
p la tte  zu bannen . Die W ach sp la tte  ist dam it der T räger 
des S tückes gew orden und s te llt dam it oft einen b e trä c h t­
lichen W ert dar, der bei b erüh m ten  K ünstlern  oder großen 
C hören usw, eine ganz b ed eu ten de  Höhe e rre ich en  kann. 
Es handelt sich nun darum , von d ieser w ertvollen , äu ßerst 
em pfindlichen und zerb rech lich en  W ach sp la tte  dauerhafte  
A bzüge zu gewinnen. Ein m echanisches V erfah ren  scheidet 
dabei w egen d e r hohen E m pfindlichkeit des W achsm aterials 
aus, es kom m t nur ein elek tro-chem isches in Frage. M an 
schläg t in einem  galvanischen K upferbad  auf der W achs­
oberfläche K upfer chem isch n ieder, ähnlich w ie bei der 
K lischeeherstellung und bekom m t dadurch ein absolu t ge­
treues  A bbild  der besch rieb en en  W achsfläche, eine soge­
n ann te  M a t r i z e .  D ieser P rozeß se tz t ab er voraus, daß 
die W achsfläche, die m an m it K upfer versehen  will, e lek ­
trisch  le itend  ist, und das ist bei W achs le id er n ich t der 
Fall, Es b le ib t n ichts w e ite r übrig, als die W achsoberfläche 
künstlich  le itend  zu m achen; d e r he ikelste  Vorgang beim  
ganzen F ab rik ationsprozeß! Lange Z eit h indurch und auch 
h eu te  noch vielfach verw end e t m an zum L eitendm achen 
a llerfeinstes G rap h itpu lv er, das m it feinsten  P inseln auf dem 
W achs v e rte ilt w ird, bis d ie ganze F läche  m it e iner dünnen 
G rap h itsch ich t b ed eck t ist. Da G rap h it le ite t, kann h ie r­
auf das K upfer galvanisch n iedergesch lagen  w erden. H eute 
gibt es schon bessere  M ethoden  zum L eitendm achen der 
W achse, bei denen jede frem de Zw ischenschicht verm ieden 
und die W achsfläche m echanisch n ich t en tste llt w ird, so daß 
die erzie lten  A bzüge den na tü rlichen  G lanz und die m ikro­
skopisch k le insten  Feinheiten  behalten , Es h an d e lt sich 
dabei ab e r m eist um V erfahren, die geheim  gehalten 
w erden.
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W enn die W achsp la tte  nun ein bis zw ei Tage im K upfer­

bade einem  Strom  von etw a 20 Am p ausgesetzt wird, so ist 
die K upfersch ich t dick genug, um sie abheben  zu können. 
M an erhä lt einen N egativabzug, die O r  i g i n a lm  a t r i z e. 
Auf d ieser O riginalm atrize erschein t die Schallrille erhaben. 
M an könn te  sie also zum P ressen  in p lastische M assen zur

Abb. 10.
V ervielfältigung benutzen; aber weil diese M atrize je tz t 
ebenso wie vorher das W achs, das durch den e lek tro ­
chem ischen P rozeß unb rauchb ar w urde, den W ert der Auf- 
nähm e selbst darste llt, se tz t m an sie n icht unnötig den G e­fahren einer vieltausendm aligen Pressung aus. Die k le inste  
Beschädigung w ürde die M atrize unb rauchb ar m achen, und 
die Aufnahm e w äre für alle Zeit verloren. M an bew ahrt 
die O rig inalm atrizen  daher in einem A rchiv auf, das bei 
ßinem großen R ep erto ire  einen sehr erheblichen W ert der j 
be treffenden  S challp la ttenfirm a darste llt.Zur w eiteren  F ab rik ation  w ird von der O riginalm atrize 
ebenfalls auf galvanischem  W ege — ein zw eiter Abzug h e r­
gestellt, die M u t t e r m a t r i z e ,  die je tz t w ieder ein Positiv, also eine F läche m it vertie ften  Schallrillen, d a r­
stellt. D iese M utterm atrize läß t sich zum Pressen daher 
ebenfalls nicht benutzen. Auch diese w ird in einem zw eiten 
M uttern-A rchiv  aufbew ahrt. Von diesen M utte rn  w erden 
nun schließlich die d ritten  und le tz ten  Abzüge ebenfalls

Abb. 11.
galvanisch abgenom m en, die dann die eigentlichen P r e ß -  
M a t r i z e n  bilden. Sie w erden  auf eine v e rs tä rk te  U n te r­
lage aufgelötet, w erden ferner, um den P ressen eine h ä rte re  
O berfläche darzub ieten , vern ickelt, die g la tten  F lächen 
y e rd e n  poliert, das M ittelloch w ird eingedreh t usw.: sie ist 
p zum P ressen  fertig. W ird im B edarfsfälle eine neue 
^ eßm atrize benötig t, so w ird sie von der betreffenden  
•.M utter" hergeste llt.

Die P r e ß m a s s e  b esteh t, wie schon oben gesagt, nicht 
aus Hartgum m i, sondern ihr w esen tlichster B estandte il ist 
S ch ellack1). A ußerdem  b esteh t die P la ttenm asse  noch aus 
einer A nzahl w e ite re r Substanzen, w ie z. B. K opal (Baum­
harz), fein gepu lverten  Füllm itteln , feinen Baum w ollfasern, 
um die P la tten  w eniger zerb rech lich  zu m achen, und schließ-

Abb. 12.
lieh aus einem schw arzen Farbstoff. Die genaue Zusam m en­
setzung der P la ttenm asse  ist na tü rlich  Fabrikgeheim nis der einzelnen Firm en.

Die versch ieden en  Rohstoffe durchw andern  der R eihe 
nach, von dem einen in das nächst tie fere  S tockw erk  
fallend, versch iedene M ühlen, Sieb-, T ro cken- und M isch- 
vorrichtungen und gelangen, im richtigen V erhältn is ge­
mischt, in heiße M ischwalzen, um hier d u rch g ekn ete t und 
schließlich als ein w enige M illim eter s ta rk e r  S treifen  aus­
gew alzt zu w erden. D er S treifen  w ird in einzelne v ie r­
eckige Tafeln geschnitten  und b ilde t so das A usgangs­
m aterial für die P resserei.

In der P resse re i treffen  sich P reßm atrizen  und Preßm asse. 
Die P reßm asse w ird von neuem  angew ärm t, um p reßb ar zu 
w erden, ein genügendes Q uantum  w ird zw ischen zwei P re ß ­
form en gelegt, in einer hydrau lischen  P resse m it einem 
D ruck von fast 200 A tm osphären  gepreß t und darauf ge­
kühlt. Nach einigen M inuten kann  die fertige P la tte  der 
P resse  entnom m en w erden. Sie ist dann im w esentlichen 
fertig und w ird nun noch einigen V erschönerungs- und R e­
visionsm aßnahm en unterzogen. Nach genaueste r Prüfung 
auf etw aige F eh ler w an d ert sie schließlich in das P la tte n ­
v o rra ts lager und w ird  von dort aus versand t.

Abb. 13.
W elche B edeutung der P la tte  n ich t nur in ku ltu re ller, 

sondern  auch in w irtschaftlicher Beziehung zukom m t, mag 
daraus hervorgehen, daß allein  in D eutschland jährlich  nach

i) Schellack ist, ähnlich wie das W achs der Bienen, das S ek re t eines Insek ts, das besonders in Indien  leb t und die Zweige von gewissen S träuchern  in einer dicken Schicht m it der Absonderung um gibt.
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ungefährer Schätzung 50 M illionen oder etw a 200 000 P la tten  
pro  A rb e its tag  gepreß t w erden.

*
Als E dison vor etw a 40 J ah ren  zum ers ten  M ale den 

von ihm erfundenen  Phonographen  der Ö ffentlichkeit v o r­
führte, schien  diese Erfindung so w underbar, daß sie von 
vielen, z. B. von M itgliedern  der P a rise r A kadem ie, als 
p lum per Schw indel e rk lä rt w urde. Die w esentlichen  M erk ­
m ale der m echanischen T onw iedergabe, das E ingrav ie ren  in 
eine p lastische M asse und die A bnahm e durch eine N adel, 
sind d ieselben geblieben, der bedeu tende  F o rtsch ritt  in 
q u a lita tiv e r H insicht ab er w ar im w esentlichen  durch B e­
nutzung neuer techn ischer E rrungenschaften  möglich. W ie 
die Z ukunftsm öglichkeiten der S ch a llp la tte  aussehen  w e r­
den, is t schw er zu sagen. A b er so viel läß t sich m it B e­

stimmtheit behaupten, daß von einer gewissen Stufe der 
Vollkommenheit an jeder weitere Fortschritt nur durch 
einen unverhältnismäßig hohen Aufwand erkauft wird. Es 
ist das eine allgemeine Erscheinung. Eine Erhöhung der 
Geschwindigkeit von Auto oder Eisenbahn z. B, bedarf von 
einer gewissen Grenze ab unverhältnismäßig großer Mittel 
und wäre unrationell.

Ob der nächste Schritt zur Weiterentwicklung „sprechen­
der Film" oder sonst wie heißen mag, läßt sich schwer 
sagen, aber es hindert nicht, daß unser Staunen darüber 
immer groß bleiben wird, daß eine kleine Rille von einigen 
100 Metern Länge und mit winzig kleinen Ausbuchtungen 
uns die menschliche Stimme mit allen ihren charakteristi­
schen Merkmalen oder das Klangbild eines großen Or­
chesters über die Lebensdauer des Menschen hin erhält und 
jederzeit von neuem naturgetreu vermitteln kann.

BRIEFE A N  DEN FUNK * BASTLER.
Der Solodyne als Kofferempfänger.

Berlin, A pril 1929.
Der gute a lte  Solodyne w ird in H eft 15 als Fünfröhren- K offer-Neutrouyne herausgebracht. Ich  freue mich, daß diese Schaltung, m it welcher ich se it 1924 die besten E rfolge ge­hab t habe, so beliebt geworden ist. F ü r B astler, die weniger Geld für einen Reiseem pfänger anlegen können, möchte ich einige W inke aus m einer P rax is  m itte ilen .
Ich habe den E m pfänger im vorigen J a h re  als D reiröhren­ge rä t, m it e iner S tufe Hochfrequenz, einem  Audion und einer V erstärkerstu fe  (Transform ator) gebau t und sowohl während m einer Ferien , in  Schierke im  H arz, als auch in m itten  der G roßstad t, an einfachsten B ehelfsantennen, sehr gu te  E r ­folge gehabt. M an b a u t ihn m it Zwischenpaneel, auf welchem in der M itte  drei Röhren h in te re inander P la tz  finden. Die beiden Becher (A ntennentransform er Hi und Hochfrequenz­tran sfo rm er H 3) w erden ebenfalls auf der P la tte  des Zwischen­paneels m ontiert. Auf der F ro n tp la tte  finden zwei D reh­kondensatoren  zu 500 cm und in  der M itte, etw as darun ter, der R ückkopplungskondensator (125 cm) P la tz . Die beiden D rehkondensatoren  zu 500 cm brauchen n ich t m ite inander gekoppelt werden. Säm tliche Anschlüsse, einschließlich A n­tenne und Erde, liegen an  der h in te ren  und einzigen S tü tz ­leiste des Zwischenpaneels. Seitenbrettchen  sind dafür n icht erforderlich . H eizw iderstände (W alzenw iderstand F a b rik a t Schaub) lassen sich an der F ro n tp la tte , un te rh alb  des Zwischenpaneels, anbringen. H ier w ird auch der N ieder­frequenztransform ator befestig t, w ährend G itte rkondensa tor und Neutrodon oben auf der Zw ischenpaneelplatte P la tz  finden. M an e rh ä lt auf diese W eise einen k le inen  R eise­ap p ara t, m it kurzen L eitungen, den m an in einem kleinen Holzköfferchen oder in  einem  festen  P ap pkarton  überall m it­nehmen kann . Auf der Reise habe- ich nur K opfhörer benutzt. Heiz- und A nodenbatterien  e rh ä lt m an heute in jedem  größe­ren O rt. E ine A nodenbatterie  von 60 V olt genügte m ir auf der Reise vollkommen. F. Nitturra.

*

Ehrenrettung der Rahmenantenne.
B erlin , Ende April.

In seinem  A ufsatz  „Ist de r ap eriod ische H ochfrequenz­
v e rs tä rk e r  no tw end ig?" b e h au p te t Dipl.-Ing. R echn ilzer 
(„F un k-B astler“ 1929, H eft 14), daß H och- und Zim m er­
an tenn en  der R ahm enantenne vorzuziehen seien. S icher 
s tü tz t sich dies U rte il nur auf E rfahrungen, bei denen 
auf dem  H ause nur die eine eigene A n tenne s teh t und n ich t 
e tw a  5 oder m ehr A ntennen  von M itbew ohnern  des 
H auses, die m eist m it dem  A udion von D reiröhrenem pfängern  
auf die A n tenne rückkoppeln ; die Lust an der H ochan tenne 
w ürde dann  schon vergehen. Und w enn die R undfunk­
teiln ehm erzahl w e ite r zunim m t w ie bisher, so m üßte man 
sich jedes H aus in der S tad t mit 5 bis 10 A ntennen 
d e re in st vo rzu ste llen  haben. Die H o chan tenne kann  also 
n ich t die Z ukunftsan tenne für die S ta d t sein. V ielleicht 
vergehen  ke in e  zehn Jah re , und m an w ird  in den  S täd ten  
die H ochan tennen  verb ie ten .

Für die Zimmerantenne braucht man immer noch einen 
Erdanschluß, der nicht in jedem Falle leicht herstellbar ist, 
und außerdem sieht sie unschön aus.

A lle diese Übel tre ten  be i einem  m odernen R ahm en­
em pfänger n ich t auf. Ich vers tehe  h ie ru n te r einen m oder­
nen S ch irm gittersuper, der m it v ier R öhren (nicht M ehr­
fachröhren) m it e iner 15 cm -Spule a lle  S ender über 5 kW  
im L au tsp rech er lau ts ta rk  bringt. Von einer U m ständlich­
k e it des Rahm ens bei 15 cm D urchm esser kann  keine R ede 
m ehr sein, und die großen V orte ile des R ahm enem pfanges 
sind allgem ein bekann t. Der (Schirm gitter-) K leinrahm en­
em pfänger dürfte  der A p p ara t der Zukunft sein.

D ipl.-Ing. Henze.*
N eu es  Z e itze ich en  für A gram . S eit einigen T agen  gibt 

die S ta tio n  A gram  w ährend  d e r  S endezeit zu jed er vollen 
S tun de ein au tom atisches Z eitzeichen, das aus drei Tönen 
besteh t. D ie e rs ten  zwei Töne sind kurz, w ährend  der d ritte  
Ton d re i S ekunden  dauert. Der Schluß dieses d ritten  län ­
geren T ones gibt d ie volle S tunde an. Das Z eitzeichen w ird 
auch w ährend  der V eranstaltungen  der S ta tio n  au tom atisch  
vom G eophysikalischen In s titu t A gram  gegeben.

N eu er sp an isch er  S en d er . D er bisherige 1% kW -S ender 
R adio-B arcelo na w ird  durch einen neuen 5 k W -S en d er e r ­
se tz t w erden, U nion-Radio, die den neuen S ender errich ten  
läßt, hofft, d iesen im Laufe des M onats ge legentlich der 
E inw eihung der In te rna tio na len  W eltausstellung  in B arce­
lona in  B etrieb  nehm en zu können.

B ild fu n k sen d u n gen  im  A u slan d . D er ita lien ische R und­
funk h a t am  R undfunksender in Rom vor einiger Z eit m it 
B ildfunkversuchen begonnen. — In H olland soll e tw a A n ­
fang M ai mit Zustim m ung der n iederländ ischen  P ost- und 
T eleg raphenverw altung  von dem  S ender PCGS in Haag ein 
V ersuch m it B ildfunksendungen nach einem  b isher noch 
n ich t b ek an n ten  System  an gestellt w erden.

*
N E U E  B O C H E R .

An dieser S telle w erden k ü n ftig  fortlaufend die N eu­erscheinungen von Büchern angezeigt, deren ausführliche Besprechung sich die S ch riftle itu ng  vorbehält.
D y n am isch e L au tsp rech er. Von Dr. E ugen N e s p e r. 

40 Seiten  m it 40 A bbildungen. V erlag H ochm eister & Thal, 
Leipzig 1929. P reis geh. 2,— M.

E lek tro tech n isch er  B r ie fste ller . In v ie r Sprachen: D eutsch, 
F ranzösisch , Englisch, Spanisch. U n ter M itw irkung von 
S pezia l-F ach leu ten  b e a rb e ite t von Dipl.-Ing, Hugo L o e w e, 
287 Seiten. V erlag H ochm eister & Thal, Leipzig, 1929. 
P reis geb. 12,— M,

K on stru k tion  und B au e lek trod yn a m isch er  L au tsp rech er-  
A n tr ieb ssy stem e. Von E w ald  P o p p .  90 S eiten  mit 76 A b ­
bildungen. B and 26 aus „Die R ad io -R eihe“. V erlag R ichard 
C arl Schm idt & Co., Berlin 1929. P reis brosch. 3,— M., 
geb. 3,50 M.

J ’ai C om pris la  T . S . F . La theorie  de la T. S. F. expli- 
quee en 16 causeries  am üsantes. Von E. A isberg , V orw ort 
von R ene M esny, 150 S eiten  m it 240 Zeichnungen von 
H. G uliac und 83 Schaltb ildern . A us E sp eran to  üb e rse tz t 
von P au l Benoit. V erlag E. Chiron. P aris 1929. P reis 
15,— Francs.
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